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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und dir Mansfelder Rreriſe.

D eutſcher Heeresbericht.
Großes Hanptquartier, 11. Jnni, vorm. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
werndkiche Vorſtöße nordöſtlich der Lorettohöhe ſowie

wiederholte Angriffe gegen unſere Stellungen nördlich und ſüd-
lich von Neuvil le ſcheiterten. Der Nahkampf in den Gräben
nördlich von Ecurie dauert noch an. Südöſtlich von Hebu-
terne und bei Beanport wurden feindliche Angriffe geſtern
und heute nacht abgewieſen nur am Wege Serre Mailly
erzielten die Franzoſen einen unbedeutenden Fortſchritt. Die
in der Champagne am V. Juni eroberten Gräben verſuchten
die Franzoſen uns geſtern abend wieder zu entreißen. Mit
ſtarken Kräften und in breiter Front griffen ſie nördlich von
Le Mesnil bis nördlich von Begu-Séjour-Ferme
an der Angriff brach unter ſchwerſten Verluſten ſür den Feind
gänzlich zuſammen. Erneute nächtliche Angriffsverſuche wur
den blutig im Keime erſtickt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der unteren Dubiſſa nordweſtlich Etragola wurden

mehrere ruſſiſche Angriffe abgewieſen. Der Feind verlor hier-
bei an uns 300 Gefangene.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage bei den in Galizien kämpfenden deutſchen Truppen

iſt unverändert.
7

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 10. Juni. Die Kämpfe am oberen Dunjeſtr und

im Raume zwiſchen Dunjeſtr und Pruth dauern fort. Die
Armee Pflanzer-Bakkin gewinnt weiter Raum nach Nord. Jhre
Angriffskolonnen ſind unter fortdaunernden Kämpfen bis
Obertyn und bis auf die Höhen ſüdlich Horodenka vorgedrungen.
Dem erfolgreichen Vorgehen der auf galiziſchem Boden fechten
den Teile der Armee hat ſich nun auch eine Gruppe in der
Bukowina angeſchloſſen, die geſtern den Pruth überſchritt
und ſtarke ruſſiſche Kräfte ſüdweſtlich Kotzmann zurückwarf.
Die ſonſtige Lage im Norden iſt unverändert.

Die Serben in Albanien. Eine Meldung des Serbiſchen
Preſſebureaus beſagt, daß die ſerbiſchen Truppen vorgeſtern die
albaniſche Stadt Elbaſſan beſetzt haben.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 10. Juni. Jm Abſchnitt nördlich von Arras dauern

die heftigen Artilleriekämpfe fort. Wir eroberten in der ver-
angenen Nacht und heute morgen Neubville-St. Vaaſt, das der

Feind hielt. Die Geſamtheit des Dorfes iſt in unſerem
Veſitze. ir rückten außerdem im Jnnern des Häuſerblocks
nördlich des Dorfes vor. Jm Labyrinth dauern unſere Fort-
ſchritte, beſonders im Südoſtteile, fort. Jm Gebiet vonHébuüterne verbreiterten wir trotz heftiger Beſchießung unſere
Stellungen um die Touvent-Farm. Jm Gebiet öſtlich Trach
le Mont an der Ornennevières Farm mißlang ein feindlicher
Gegenangriff nachts vollkommen; wir behaupteten gänzlich
das am 6. Juni gewonnene Gelände. An den Rändern des
Prieſterwaldes wurde ein Fortſchritt von 100 Meter Tiefe auf
einer Front von 350 Metern erzielt. Wir nahmen zwei und an
gewiſſen Stellen drei Linien deutſcher Schützengräben ein. Wir
machten 50 Gefangene. Auf den Antrag des Generals Joffre
beſchloß Kriegsminiſter Millerand, dem Unterleutnant Warne-
ford von der engliſchen Armee das Kreuz der Ehrenlegion zu
verleihen als Belohnung für die glänzende Waffentat, die er
durch Zerſtörungeines Zeppelins vollbrachte.

Paris, 11. Juni. Ergängzende Berichte über die Einnahme
von Neuville St. Vaaſt ſtellen feſt, daß der nordöſtliche Teil
des Dorfes ſowie die feindliche Feldſchanze hartnäckig ver
teidigt wurden. Wir bemächtigten uns der ganzen Stellung in
ſchrittweiſem Kampfe von Haus zu Haus. Die Deutſchen
ließen viel Material in unſeren Händen. Wir fanden in den
Häuſern und Kellern nabezu 1000 tote Deutſche. Auf
den Maashöhen, beſonders bei Eparges. heftige Artilleriekämpfe.

Die engliſchen Verluſte in Flandern. Jm Unterhanſe teilte
Asquith mit, die engliſchen Verluſte an der franzöſiſchen Front
betragen ſoweit bekannt insgeſamt an Offizieren 3225 getötet,
5498 verletzt, 1130 vermißt. Mannſchaften 47 015 getötet,
147 482 verletzt und 52 617 vermißt.

Die belgiſche Grenze wird berichtigt? Unſerem holländiſchen
Parteiblatt Het Volk entnehmen wir die folgende Mitteilung
eines Korreſpondenzbureaus: „Die Deutſchen in Bel
W beginnen, längs der belgiſch-hol ländiſchen

renze Drähte zu ſpannen. Die Perſonen, deren
Wohnung und Beſitz teils auf holländiſchem, teils auf belgiſchem
Grund und Boden liegt, werden gefragt, ob ſie wünſchen inner
halb oder außerhalb der Drähte zu wohnen. Die Deutſchen
ſind bei dieſen Beratungen ſehr u Perſonen, die
lieber in Holland wohnen, wird dies zugeſtanden, und der
Draht wird dann etwa an Meter vor dieſem Hanſe geſpannt,
ſo daß der Teil dieſer Beſitzung, der bisher zu Velgien gehörte,
nun zu Holland gerechnet werden ſoll.“

Kanadas Soldatenlieferung. Nach einer Times- Meldung
aus Toronto hat der Verteidigungsminiſter einen Aufruf zur
Erlangung von 35 000 neuen Soldaten erlaſſen. Das neue
Kontingent ſoll aus 27 JnfanterieRegimentern und 6 Batte
rien Artillerie beſtehen. Wenn es zuſtande gekommen iſt, wird
Kanada im ganzen i50 000 Soldaten aufgebracht haben.

Der Dewet. Jn Bloemfontein hat die Verhandlung
gen der des „Hochverrats“ mit der Alternativfrage
s „Aufruhrs“ angeklagt iſt, begonnen. Dewet erklärte des

Hochverrats nicht ſchuldig, des „Aufruhrs“ aber Fpiri zu ſ.
Nach Vernehmung wichtiger Zeugen wurde die Verhand
ver

n

Engliſcher Kreuzer verſenkt!
Wien, 10. Juni. Amtlich. Unterſeeboot IV Kommandant

Linienſchiffsleutnant Singule) hat am 9. d. M., vormittags,
30 Meilen weſtlich von St. Giovanni di Medug, einen engliſchen
Kreuzer, Typ Liverpool, der von ſechs Zerſtörern geſchützt fuhr,
torpediert und verſenkt.

Es iſt dies die dritte erfolgreiche Torpedierung durch öſter
reichiſch ungariſche Unterſeeboote. Am 21. Dezember torpe-
dierte V 21 das frangöſiſche Kriegsſchiff Courbet und am
27. April wurde der franzöſiſche Panzerkreuzer Leon Gam-
betta von II 5 verſenkt. Den bisherigen Verluſten geſelle
ſich nun ein engliſcher hinzu. Bemerkenswert iſt der Umſtand,
daß der Angriff durch eine Eskorte von ſechs Zerſtörern hin-
durch erfolgte, die wegen ihrer Geſchwindigkeit als die Haupt-
feinde der Unterſeeboote zu betrachten ſind. Der Kreuzer Liver
pool, deſſen Typ angegeben wird, hat eine Verdrängung von
4880 Tonnen und eine Beſatzung von 376 Mann. Giovanni
di Medua iſt ein Hafen im Adriatiſchen Meer.

Zwei engliſche Torpedoboote vernichtet!
London, 11. Juni. (W. T. B.) Die Admiralität teilt

mit, daß am Donnerstag, 10. Juni, frühmorgens die beiden
Torpedobovote 10 und 12, die an der Oſtküſte Englands
operierten, durch ein Unterſeeboot in den Grund
gebohrt worden ſind. 30 Mann der Beſatzungen wurden ge
rettet und an Land gebracht.

Die deutſchen V-Bopte fahren fort engliſche Handels und
vor allem Fiſchdampfer zu zerſtören. Verſenkt wurden wieder:
Fiſcherfahrzeuge Nottingham, Velocith, Tuniſian
und Caſtor. Die Beſatzungen ſind gerettet. Ebenſo iſt das
engliſche Fiſcherfahrzeug Saturn verſenkt worden. Der

r Erna watt agt P w woren. Die Mann ndete in Harxwich. er D er ware in e em Beſitz n war als engliſche Pri e erklärt
worden.

Langſame Entwicklungen.
Herr Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:

Am Schluſſe meiner letzten Betrachtung bemerkte ich, daß
die Erfolge der beiden deutſchen Armeen öſtlich Jarvslau undam Stryj, ſowie die Erſtürmung der Feſtung Praemyst den

Anfang einer großen Entſcheidung in Galizien zu bedeuten
ſchienen. Aber immer wieder müſſen wir uns daran erinnern,
daß die Widerſtandskraft der Heere unſerer Zeit eine weit
größere iſt als jemals früher und daß darum alle Entſchei
dungen nur langſam heranreifen können. Die moraliſchen
wie die phyſiſchen Kräfte des Angreifers werden in einem
früher unerhörten Maße in Anſpruch genommen, der SErſatz
der furchtbaren Verluſte des Angriffs wird eine immer wach-
ſende Sorge der Heeresleitung, der Nachſchub des rieſenhaften
Verbrauchs an Schießbedarf erfordert Zeit, Transportmittel,
gangbare Straßen, während für die großen Maſſen die Zahl
guter Straßen eine immer beſchränktere wird.

Darum dauert die Schlacht am San jetzt ſchon mehr
als 14 Tage, und wir können das Ende noch nicht abſehen.
Wir müſſen uns vielmehr hüten, in dieſen furchtbaren Maſſen
ſchlachten die Bedeutung einzelner Erfolge und nähmen ſie
für ſich betrachtet, unſere Phantaſie noch ſo ſehr in Anſpruch

für das große Ganze zu überſchätzen. Noch immer ſind wir
allzu raſch mit dem Worte von der „Zertrümmerung
feindlicher Heere“ bei der Hand. Jn dieſem Weltkriege
iſt bis zum Mai 1915 nur einmal eine Zertrümmerung ein

etreten, das war durch die glänzende Waffentat Hindenburgsbei Tannenberg. Und ſelbſt ſie hatte ſchließlich nur eine ört-
liche Bedeutung und wurde durch die unerſchöpflichen Hilfs-
mittel des Gegners raſch genug wieder ausgeglichen. Wenn
man vielleicht auch von einer Zertrümmerung der Armee des
Radko Demitriew durch die Schlachten von Tarnow und Gor-
lice reden darf, ſo bildete ſie nur einen Teil des ruſſiſchen
Geſamtheeres in Galizien. Dieſes aber iſt bisher weder zer
trümmert, noch iſt es auch nur durchbrochen worden. In ſeine
z gepanzerte Wehr, die ſich von dem Südufer der oberen

ceichſel bis zur Grenze Beſſarabiens 400 Kilometer lang hin-
zieht, ſind von den beiden dort fechtenden deutſchen Heeren
allerdings arge Beulen gehämmert worden; öſtlich der Linie
Faroslau Przemysl durch den Generaloberſten v. Mackenſen
in einer Länge von 40 Kilometern; ſüdlich des Dnjeſtr durch die
Südarmee des Generals von Linſingen zwiſchen Zylaczow und
Kalusz in etwas größerer Ausdehnung! Aber die unaufhör-
lichen Stöße und Püffe der vordringenden Deutſchen haben
den zähen Zuſammenhang der ruſſiſchen Verteidigungsfront
in dem Augenblicke, wo ich dieſe Zeilen ſchreibe, vielleicht zu
lockern aber jedenfalls noch nicht zu zerreißen vermocht. Es
ſcheint im Gegenteil, als ob die feindliche Heeresleitung das
Spiel noch nicht verloren gibt, obwohl die verbündeten Zentral
mächte doch bereits eine anſehnliche Zahl von Stichen ein-
geheimſt haben. Przemysl hat für die Ruſſen weſentlich
wohl nur den Wert einer Nachhutſtellung gehabt, die die Ent-ine der deutſchöſterreichiſchen Mitte aufhalten und eine

Zeit lang Kräfte binden ſollte. Dieſe Aufgabe hat die Feſtung
ur Zufriedenheit erfüllt, ohne allzu große Opfer zu koſtendas Wort Opfer immer im Sinne der ſchonungsloſen ruſſiſchen

Kriegführung gedacht. Jedenfalls haben die Ruſſen ſo Ge
legenheit gefunden, ſorgr wankenden Mitte neue Verſtärkungen
uzuführen, während ſie bis in die letzten Tage hinein ver-un durch angriffeweiſes Verfahren ihrer beiden Flügel,

die große Schlacht wieder herzuſtellen. Jn Südpolen haben
ſie den Vormarſch der verbündeten Streitkräfte einſtweilen
zum Stehen gebracht, im nördlichen Galizien bei Sjeniawa
einen artig Erfolg errungen. Sie behaupten hier der
Armee des Erzherzogs Franz Ferdinand gegenüber hartnäckig
das weſtliche Ufer des San, und haben bis zum 4. Juni ver-
ſucht, ſie weiter auf den kleinen Nebenfluſſe des Leng zurück-
zutreiben. Es ſcheint allerdings, als ob ſie ſeit dem 5. Juni

auch hier nur noch gelegentliche Vorſtöße wagten, während ſie
ſich im weſentlichen auf die Verteidigung zwiſchen Rudnik-
LezaiskSjeniawa beſchränken, nur etwa noch eine Meile weſt
lich des San und am letztgenannten Orte wohl ſchon wieder
auf dem Oſtufer. Das wäre dann freilich der Anfang vom
Ende, ſobald es der ſüdlich aufſchließenden Armee Mackenſens
gelingt, nach Oſten hin über die Lubaskowska und Wisnid hin-

ewinnen. Sie müßten dann auch im
uſammenhang der Front nicht ſchließ

aus weiter Raum zu
Norden zurück, ſoll der
lich dennoch zerreißen.

Jhr linker Flügel aber iſt offenbar ſeit dem Ende des
Monats Mai mit ſehr viel ſtärkeren Kräften zu einem ernſt
gedachten und groß angelegten Angriffe durch die Bukowina
und Südoſtgalizien gegen die Armeegruppe des Freiherrn

flanzer-Baltin vorgebrochen. Nachdem er ſchon früher den
njeſtr erneut überſchritten hatte und bis zum Pruth vorge-

drungen war, verſuchte er auch dieſen Fluß wieder in ſeine
Hand zu bekommen und dehnte zugleich die Angriffe immer
weiter nach Weſten hin aus. Bei Dolinag, bei Solotwinag, bei
Delatyn ſtießen die Ruſſen mit großen Maſſen vor, um die
Naht zwiſchen den Heeresgruppen Linſingen und Pflanzer
durch Gewaltſtöße zu zerreißen. Der öſterreichiſche rechte
Flügel hat der feindlichen Ueberlegenheit gegenüber zeitweiſe
wohl einen ſchweren Stand gehabt. Die Ruſſen behaupten,
den Pruth am 4. Juni zwiſchen Delatyn (dort, wo der Fluß
aus den Karpathen hinaus in die Ebene tritt) und Kolomea
überſchritten zu haben die Oeſterreicher geben in ihrem amt-
lichen Bericht über dieſen Tag den Verſuch zu, indem ſie be
merken, daß der Gegner an den Fluß zurückgeworfen ſei.

Hauptſächlich wohl, um auch auf dieſem Gebiete die Ent-
wicklung des Kampfes der Entſcheidung zuzutreiben, hat
dann der rechte Flügel der Armee Linſingen am 3. Juni eine
Halbrechtsſchwenkung gemacht, indem er ſeinen bis
dahin auf den Dnjeſtr gerichteten Vormarſch unterbrach und
den unteren Stryj in öſtlicher Richtung überſchritt. Er hätte
ſich übrigens ſowieſo mehr rechts ziehen müſſen, um den links
anſchließenden Oeſterreichern Platz zu machen, die über Droho-
bitz an den großen Dnjeſtrſumpf öſtlich Sambor gelangten und
dort keinen genügenden r Linſingenwarf nun in den folgenden Tagen die Ruſſen auf und über die
Linie Nowica-Kalusz-Tomaszowere zurück und bedroht bereits
empfindlich die rückwärtigen Verbindungen des ruſſiſchen lin-
ken Flügels. Die Armeegruppe Pflangzer-Baltin ſcheint durch
dieſen Flankenſtoß Linſingens Luft bekommen zu haben und
ſeit dem 6. Juni auch ihrerſeits wieder zum Angriffe ange-
treten zu ſein. Gleichzeitig aber hat die deutſche Südarmee
weiter links bei Zurawno bereits das nördliche Dnjeſtr
ufer gewonnen. Fch habe ſchon früher darauf hingewieſen
daß zwiſchen den Heeren v. Mackenſen, das von Weſten, und
von Linſingen, das von Süden auf Lemberg vorrückt, ein
Wechſelſpiel beſteht. Zuerſt wurden die Ruſſen von der linken
Klaue der Kneifzange gezwickt, die ſie vom Dunajec bis über
den San zurückdrückte und der großen Südfront der Verbünde-
ten an den Karpathen Luft machte. Nun greift dieſe an und
bedroht die Verteidigung des SanAbſchnittes.

Wir werden dem Gange der Dinge in den nächſten g Tagen
mit einiger Spannung entgegenſehen dürfen. Das eine ſcheint
ſicher zu ſein: Maſſen mögen die Ruſſen noch immer wieder
nachſchieben können; ber deren Widerſtandsfähigkeit
und deren Kampfesluſt läßt augenſcheinlich in immer
wachſendem Maße nach. Und darum wird in Galizien wohl
noch nicht eine endgültige, aber doch eine große Entſcheidung
in abſehbarer Zeit zu erwarten ſein.

Nur langſam reifen die Ereigniſſe auch auf dem ſüd-
lichen Kriegsſchauplatze. Nachdem die Jtaliener ſich
monatelang auf den Krieg vorbereitet hatten, durfte man
eigentlich erwarten, daß ſie nunmehr imſtande ſeien, mit ge
nügenden Maſſen an der öſterreichiſchen Grenze bereitzuſtehen.
Seit ihrer Kriegserklärung ſind 17 Tage verfloſſen. Bis jetzt
hören wir immer nur von kleinen Grenzgefechten, in denen ſie
praktiſch genommen überhaupt noch nichts erreicht haben, mehr-
fach aber mit blutigen Köpfen heimgeſchickt worden ſind. Die
Oeſterreicher glauben in den letzten Tagen das allmähliche
Heranſchieben größerer Maſſen an die Jſongolinie, alſo an
die Oſtfront Jtaliens, feſtgeſtelln zu haben. Jrgendwelche
Schlüſſe dürfen daraus aber noch nicht gezogen werden. Jn
jedem Fall müſſen wir, wie geſagt, mit einer langſamen Ent-
wicklung rechnen. Auf die Nachrichten von Meutereien im
italieniſchen Heere und unter dem r a mit denen
jetzt die Spalten unſerer Zeitungen 4gſnſt ind, ſollte man
nicht allzu viel Wert legen. e nluſt mag im Verlauf
eines unglücklichen Feldzuges die Moral des Heeres bedrohen,
ſeine Kraft ſchwächen jetzt, im Beginn hat es wenig zu ſagen.
Nur eine Minderheit mag dieſen grieen mit heißem
Herzen gewünſcht haben; aber dieſe Minderheit hypnotiſiert
zunächſt den nationalen Willen und wird mit Hilfe der Staats
gewalt über jeden Widerſtand glatt hinwegſchreiten. Der Er
folg ſelbſt erweckt ſchließlich ſchlummernde Begeiſterung oder
doch den Rauſch, der ihr ähnlich ſieht. Auch hier im Süden
wird daher alles davon abhängen, daß gleich die erſteren,
größeren Erfolge ſich nicht auf die Seite der Italiener neigen.
Ob wir aber im Laufe der nächſten acht Tage von ihnen ſchon
hören werden, iſt zweifelhaft. Möglicherweiſe ſind ſich die
Ftaliener auch jetzt noch nicht gang klar, wie und wo z ihre
zunächſt beſchränkten Kriegsmittel am wirkſamſten einſetzen
können. Es wäre in daß ihre Entſcheidungebenſo ſehr von politiſchen wie von ſtrategiſchen Erwägungen
beeinflußt würde.

Die Kämpfe an der Weſtfront
haben jetzt bei Arras ihren heftigſten Charakter angenommen.
Man kann hier von einer richtigen Schlacht reden, die nun
ſchon ſeit Tagen wütet. Nach Berichten der Kriegsberxicht
erſtatter aus dem Großen Hauptquartier dröhnen die Salven
der Geſchütze faſt ohne jede Pauſe Tag und Nacht. Obwohl
der Verſuch der Franzoſen, die deutſche Front zu durchbrechen,
endgültig ausſichtslos geworden iſt, kämpfen verbiſſen und
wütend weiter. Unfere Truppen, von den oberſten Führern
bis zu den Mannſchaften, leiſten Unmenſchliches. Ueber die



leßten Kämpfe meldet man folgendes:Käm Am 3. lag Neuviklleund die Höhe 128 nördlich davon von 1 bis 3 udt nachmittags

unter ſcharfem Feuer. Der franzöſiſche Angriff, den das
Feuer vorbereitete, wurde leicht abgeſchlagen. m gleichen
age nachmittags wurde unſere vorſpringende Stellung ſüd-

lich Neuville äußerſt heftig beſchoſſen. Zwiſchen dem Hohlweg
EcuxrieNeuville und der Straße Arras--Lens griff der Feind
in dichten Linien an. Unſere Infanterie warf ihn nach
erbittertem Kampfe zurück. Unſere weſtlichen Stel
lungen von Neuville nach Süden lagen den ganzen Tag unter
ſchwerem Feuer. Gegen Abend gingen die Franzoſen bei Neu
ville und nördlich davon zum Angriff vor. Bevor ſie noch
unſere Gräben erreichten, hatte unſere Artillerie, gut einge
ſchoſſen, die führenden Kolonnen niedergekämpft.
Dasſelbe Schickſal hatte ein feindlicher Jnfanterieangriff längs
der Straße Arras--Lille. Am 4. auf der ganzen Front heftige
Artilleriekämpfe. Um die vielgenannte Zuckerfabrik bei
Souche z wurde Tag und Nacht gefochten. Bald gehörte die
Zuckerfabrik uns, bald nahm ſie der Feind. Am Abend machte
feindliche Jnfanterie einen neuen Angriff auf Neuville, der
wiederum zurückgewieſen wurde. Gefangene, die bei dem
geſtrigen Abendkampfe in unſere Hände fielen, Offiziere und
Mannſchaften, die im Laufe des Krieges an verſchiedenen
Stellen der Front gefochten und viel mitgemacht haben, er-
klärten, daß die Kämpfe bei Arras an Heftigkeit
und Erbitterung alles übertrafen, was ſie erlebt
hätten und was ſie, die manches erfuhren, nicht für möglich
gehalten hätten.

Ueber die ſich immer wiederholenden Verſuche der Franzoſen
und Engländer, die deutſche Front zu durchbrechen, ſchreibt
Major a. D. Moraht im B. T. u. a.: „Man muß ſich
hüten, die Kraft unſerer weſtlichen Hauptgegner für jetzt
ſchon erſchöpft anzuſehen, wenn auch in die Erſcheinung trat,
daß die Durchbruchsverſuche nicht mehr ſo nachhaltig ſind
wie früher. Sie verlieren nach ſchweren Verluſten bald an
Energie und werden in einen benachbarten Raum verlegt.“

Ueber die Art der franzöſiſchen Angefffe, in denen ſie ſich
von den. ruſſiſchen unterſcheiden, ſagt M.: „Die ſehr aktive
franzöſiſche Artillerie übernimmt die Haupt-
arbeit. Sie ſchleudert große Munitionsmengen auf die
Einbruchsſtelle und ſucht uns gleichzeitig durch Minenfeuer
ſchwerer Art zu zermürben. Die Entſcheidung kann aber nur
der Sturm der Jnfanterie bringen, und der ſteht drüben
nicht mehr ſehr hoch im Werte.“

Der Vormarſch in Galizien.
Eine ausführliche erklärende Darſtellung der Kämpfe in

Galizien und ein fachmänniſches Urteil über ihre weitere Ent-
wicklung und ihren möglichen Ausgang finden die Leſer in dem
Aufſatze unſeres militäriſchen Mitarbeiters Oberſt v. Gädke:
Langſame Entwicklungen. Wir können uns daher
darauf beſchränken, nur noch einiges Weſentliche aus den
Kämpfen der beiden letzten Tage nachzutragen. Trotz der
ſchweren Niederlagen, die die Ruſſen erlitten und den Rieſen-
verluſten an Menſchenmaterial, iſt es ihnen doch immer noch
möglich, an beſonders bedrohte Stellen der Front ſtarke Re-
ſerven heranzubringen, die zwar nicht mehr den militäriſchen
Wert der zum Teil aufgeriebenen Linientruppen beſitzen, deren
Widerſtand aber noch lange nicht endgültig niedergekämpft iſt.
Durch das Heranziehen von Reſerven, die ſie aus der Linie
Mikolajow--Rohatyn gegen den Dnjeſtr vorwarf, iſt es auch
jetzt der ruſſiſchen Heeresleitung wieder einmal gelungen, den
Vormarſch der Armee Linſingen nach Norden und Oſten vor-
übergehend aufzuhalten. Mifolajow liegt zwiſchen Stryj und
Lemberg, etwas öſtlich von dem Punkte, an dem die Ciſenbahn
Stryj-- Lemberg den Dnijeſtr überſchreitet, Rohatyn weiter öſt
lich an. der Eiſenbahn Stryj Modorow--Tarnopol, etwa 30
Kilomeker öſtlich von dem früher ſchon genannten Zedaczow
am Dnjeſtr. Die ruſſiſche Gegenoffenſive erſtreckt ſich alſo an
der Dnjeſtr-Linie von der Eiſenbahn Stryj-- Lemberg bis nach
Zurawno, dem Orté, bei dem die Armee Linſingen ſchon den
Dnujeſtr, überſchritt und ſich jenſeits vom Dnjeſtr feſtſetzte. Die
Armee Linſingen hat gegen dieſe neue ruſſiſche Offenſive eine
Verteidigungsſtellung von Zurawno bis Litynia 15 Kilometer
nordöſtlich von Drohobycez zwiſchen dieſem Ort und dem Dunjeſtr

eingenommen, um hier den ruſſiſchen Angriff zu erwarten.
Man darf auf dieſer Linie alſo in den nächſten Tagen heiße
Kämpfe erwarten. Daß es den Ruſſen gelingen ſollte, den Vor-
marſch der Verbündeten hier zum Stehen zu bringen, iſt, wie
der militäriſche Mitarbeiter der L. N. N. meint, ſehr wenig
währſcheinlich. Sie werden auch jetzt wieder Tauſende von
Soldaten opfern, ohne etwas zu erreichen.

Die ſich bisher in der Verteidigungsſtellung in Südoſtgalizien
befindliche Armee Pflanzer-Baltin hat nun ebenſalls
die Offenſive gegen die Ruſſen aufgenommen. Der Kriegs-
berichterſtatter der Voſſ. Ztg. Lehnhoff berichtet darüber
ausführlicher: „Jm Anſchluß an die Armee Linſingen, die auf
ihrem unaufhaltſamen Siegeszuge die Ruſſen immer weiter
wirft, riß auch General Pflanzer ſeine Kräfte vorwärts, und
wieder hat ſich die in Fluß gekommene Auflöſung des
ruſſiſchen Heeres deutlich gezeigt. Die noch vor wenigen
Tagen gegen die Front nördlich Holomea und Radwornga ange-
ſetzten ruſſiſchen Angriffsmaßnahmen wurden von dem Stoße
nicht nur in ihre nächſte rückwärtige Linie zurückgeworfen, ſen-
dern der Anſturm, der mit großer Wucht auch von den in der
Richtung Stanislau angeſetzten Verbündeten geführt wurde,
brachte ſtellenweiſe einen Raum gewinn von über 30
Kilometer. Die neue Front verläuft augenblicklich ühßer
Kulaczkomice, nordweſtlich von Sniatyn und Kors-
z o w nördlich HKolomeg) nach Nordweſten. Sie hat den Pruth,
deſſen Forcierung den Ruſſen trotz aller Bemühnungen ſo gänz-
lich mißglückte, im Rücken gelaſſen. Jm ſchweren
Kampfe wurden auch die befeſtigten Höhen von Otyniag, die
in früheren ſüdweſtgaliziſchen Schlachten ſo manches erbittertes
Ringen ſahen, niedergekämpft und in Beſitz genommen.“
Die Kämpfe an der Dubiſſa werden in einer

Petersburger Meldung der Londoner Morning Poſt ais
ungemein blutig bezeichnet. Nirgends an der ganzen ruſſi
ſchen Front werde mit größerer Erbitterung gekämpft, als an
der Dubiſſa. Hier ringen die Ruſſen und Dentſchen, bis zu den
Knien im Waſſer ſtehend, im Bajonettkampfe miteinander.
Zuerſt gelang es den Ruſſen, die Deutſchen über den Fluß
zurückzuwerfen. Die Deutſchen zogen aber Verſtärkungen
heran und trieben im Gegenangriffe die Ruſſen zurück. Dieſe
machten nene Angriffe, und an einem Tage wogte der Kampf
fünfmal hin und her, bis der Fluß von Blut gerötet wor. An
mehreren Stellen lagen hohe Dämme von Leichen und die letz-
ten Angriffe wurden über eine Brücke von Leichen gefallener
Freunde und Feinde hinweg unternommen.

Was geht in Rußland vor
Aus Petersburg wird der Voſſ. Ztg. gemeldet: Hier mehren

ſich die Gerüchte über eine bevorſtehende Miniſterkriſe. Die
jüngſten ruſſiſchen Niederlagen, der tote Punkt in der Dar-
danellenaktion und das bis jetzt erfolgloſe Vorgehen Jtaliens,
auf das man ſo große Hoffnungen geſetzt hatte, ſollen allerhöchſten
Orts verſtimmt haben. Am Sonnabend fand eine Sitzung
ſfämtlicher Parteiführer der Reichsduma ſſicherlich
vhne Teilnahme von Sozialdemokraten, Red. Volksbl.) ſtatt. Ein
ſtimmig wurde beſchloſſen, die Regierung zu erſuchen die Duma
ſchon vor dem feſtgeſetzten Termin einzuberufen. Abg. Fürſt
Manſſurow ſtellte den Antrag, die Duma möge eine Adreſſe an
den richten mit der Bitte, ein Koalitions-miniſterium unter Hinzuziehung parlamenta-
riſcher Elemente zu bilden. Bezeichnenderweiſe hätten äuch
die anweſenden ultrarechten Parteiführer dieſem Antrage zu

geſtatten.

ginn Allem Anſchein nach ſolle dadurch in erſter Reihe
Niniſterpräſident Goremyking zt werden, der als Anhänger

u Suiegte ohne Ende gelte. Manche behaupten auch, daß der
iegsminſiſter nicht mehr das Vertrauen der Duma genieße. Am

5 nach der erwähnten Sitzung der Parteiführer wurden der
iniſterpräſident, der Kriegsminiſter, der Finanzminiſter und

der Hofminiſter zum Zaren nüch Zarekoje Sſelo befohlen.
Aus anderen Stellen kommen noch folgende Meldungen: Der

Dumapräfſident reiſte ins Hauptquartier zum oberſten Kriegs-
leiter7 dem Großfürſten Nikolajewitſch, wo er ſtundenlang mit
ihm konferierte. Alsdann ging ein Kurier mit einem Geheim-
ſchreiben an den Zaren ab. Andere Gerüchte beſagen, Nikola
ewitſch werde baldigſt grrrufep werden. Zwiſchen demBaxen und Poincaré ſoll ein lebhafter Depeſchenwechſel ſtatt-

finden, weil Poincaré den Zorn bewegen wolle, an Rumänien
weitgehende Zugeſtändniſſe chen. IAlle dieſe Meldungen ſind Lrerſt unbeſtätigte Gerücht e.
Wahrſcheinlich iſt nur, daß in Rußland, wie überall, durch die
Schwierigkeiten des Krieges innere Umbildungen vror
ſich gehen, von denen noch nicht vorauszuſehen iſt, wohin und
wie weit ſie treiben.

Amerika.
Die amerikaniſche Note an die deutſche Regierung iſt wohl

nun übecreicht worden.
Stunden bekannt werden. Die Berliner Scherl-Preſſe, die oft
zu offiziöſen Mitteilungen benutzt wird, macht folgendes kund,
das wohl als deutſche Regierungsanſicht anzuſprechen iſt:

„Staatsſekreträ Bryan iſt zurückgetreten, weil er den vor-
geſchlagenen Text der Note nicht glaubt verantworten zu können.
Präſident Wilſon hat ſeinen erſten Ratgeber, der ſich ſeiner
rpazifiſtiſchen Weltanſchauung erinnerte, in ſchwerer Stunde
gehen laſſen. Ein Ausgleich der Meinungen war alſo nicht
möglich. Trotzdem ſollte von keiner Seite vorzeitig der Verſuch
aufgegeben werden, zu friedlicher Löſung zu kommen.
Hierzu ſoll nicht Zaghaftigkeit raten, ſondern der ernſte Wille,
volitiſche Beziehungen nicht zwecklos weiter zu verſchlechtern.
Rückſichten der Menſchlichkeit kann man ſelbſtver
ſtändlich walten laſſen, ſoweit Kriegslage und Staatsräſon es

Man kann ſich ſehr wohl denken, daß ehrliche und
vorurteilsfreie Verhandlungen zwiſchen den Beteiligten zu
einer Verſtändigung führen könnten. Keiner von ihnen
ſoll und braucht ſich dabei etwas zu vergeben. Es iſt daher ab
zuwarten, ob die Note des Präſidenten Wilſon die Möglich-
keit zu erſprießlichen Verhandlungen offen läßt. Wir glauben,
daß Grundlagen für ſie da ſind. Sie zu betreten, kann mit
utem Willen der Beteiligten geſchehen. Unſer militäriſches

Intereſſe und unſer Rechtsſtandpunkt, auf dem wir beharren
müſſen und werden, würde eine ehrliche, erfolgverſprechende
Ausſprache nicht hindern.“

Folgende Meldungen erſcheinen wichtig: Bryan erließ eine
Erklärung, wonach er Wilſon gegenüber in zwei Punkten
verſchiedener Anſicht geweſen ſei. Bryan wünſchte daß wegen
der Unterſeebootsfrage von einem internationalen Ausſchuß
eine Unterſuchung eingeleitet werden ſollte. Eine der-
artige Löſung ſei durch Schiedsgerichtsverträge, welche die Ver
einigten Stanten (wenn auch noch nicht mit Deutſchland) mit
30 Ländern geſchloſſen hätten, vorgezeichnet. Bryan meinte
ferner, daß Amerikaner nicht das Recht'hätten, nachdem Deutſch
land ſeine Warnung erlaſſen hatte, ihr eigenes Land durch
eine Reiſe in die Kriegsgewäſſer zu gefährden. Das ganze
Kabinett unterſtützte aber Wilſons Auffaſſung, daß eine ſchieds
gerichtliche Löſung nur möglich ſei, wenn Deutſchland vorher
die Erklärung abgebe, daß es die willkürliche Zer-
ſtörung von Handelsſchiffen einſtelle.

Aus Waſhington wird gemeldet: Gerade in dem Augenblick,
als der Anfang damit gemacht wurde, die Note der amerikani-
ſchen Regierung an Deutſchland telegraphiſch zu übermitteln,
erſchien die Aeußerung Bryans, worin er bekanntgibt, er be-
trachte ſich jetzt als Privatmann und gänzlich frei, und er werde
die öffentliche Meinung über ſeine Erwartungen und Anſichten
aufklären. Er hoffe, einen öffentlichen Meinungsaustauſch an-
zuregen, der zu gleicher Zeit den Präſidenten unterſtützen und
den von ihm, Bryan, vorgeſchlagenen friedlichen Mitteln
zum Siege verhelfen werde, wenn Wilſon es mit ſeinem Pflicht
geſühl in Finklang bringen könne, dieſe Mittel zur Anwendung
zu bringen. Wilſon lehnte eine Aeußerung über dieſe Erklä-
rung Bryans ab.

Die Kriegsluſt ſcheint nach allen Meldungen im amerikani-
ſchen Volke recht wenig hervorzutreten. Das muß ſogar die
Londoner Times beſtätigen. Cine andere Meldung beſagt, daß
unter den Arbeiterführern in den Vereinigten Staaten
eine Bewegung im Gange ſei, eine Kundgebung gegen jeden
Krieg zu veranſtalten, der unternommen werde, ohne daß die
amerikaniſchen Grenzen verletzt würden vder ohne daß ein Ein
bruch in amerikaniſches Gebiet ſtattfände.

Reuter berichtet aus Waſbington: Der Marineſekretär
Daniels teilte mit, daß die geplante Fahrt der amerikaniſchen
Flotte nach San Franzisko vorläufig aufgegeben werde. Die
Flotte verbleibe in den öſtlichen Gewäſſern.

Vergiftete amerikaniſche Granaten.
Zu welcher Barbarei die moderne Kriegführung ausarten

kann, zeigt eine Mitteilung aus Amerika. Die Preſſe druckt
einen bezeichnenden Werbebrief der automatiſchen Maſchinen
ſabrik Eleveland aus den Mitteilungen der Zeitſchrift
American Machiniſt vom 6 Mai d. J. ab. Als be-
ſondere Empfehlung der von dieſer Geſellſchaft hergeſtellten
rergifteten Granaten wird da geſagt: „Wir laſſen
eine Beſchreibung der 13- und 18pfündigen Granaten, die in
dieſem Kriege ſchon in ſo großer Anzahl an Stelle der gewöhn-
lichen Granaten verwendet worden ſind, folgen. Das Material
iſt von größter Zähigkeit und hat die Eigenſchaft, bei der Ex
ploſion in kleine Stücke zu zerſpringen. Die Zeitdauer der
Fntzündung iſt ungefähr die gleiche wie beim Schrapnell. Die
Branate unterſcheidet ſich von dem letzteren nur durch die Ex
ploſivſauren, die iich in dem Hohlraum befinden und die Ex-
ploſion berbeiführen. Die Zuſammenſetzung dieſer beiden
Säuren verurſacht eine ſchredliche Exploſion von großer Kraft,
die alle bisher verwandten Geſchoſſe übertrifft. Der Spreng-
ſtoff der Granate wird bei der Exploſion mit den Säuren
bedeckt, und die durch ſolche Stücke vernrſachten Wunden be
deuten den Tod nach vierſtündigem furchtbaren Todeskampf,
wenn nicht ſofort Hilfe geleiſtet wird. Nach den Erfahrungen,die wir kinſichtlich der Zuſtande in den Schützengräben

geſammelt haben, iſt es nicht möglich, einem Verwundeten
augenblicklich ärztliche Hilfe zuteil werden zu laſſen, um
ſo die ſchrecklichen Folgen der Verwundung zu vermeiden. Es
iſt unbedingt nötig, die Wunden im Körper oder Kopf ſofort
gauszubeizen oder falls ein Glied getroffen wurde, dieſes
ſogleich zu amputieren, da kein Gegengift exiſtiert, das
die durch die Verwundung hervorgernfene Vergiftung unſchäd-
lich machen könnte. Hieraus iſt zu erſehen, daß dieſe Granate
viel wirkſamer iſt als das requläre Schrapnell, da die
Wunden, die durch das Eindringen von Schrapnellkugeln ver
urſacht werden. nicht ſo gefährlich ſind, weil ſie keine Gift-
ſtoffe enthalten, die augenblickliche Hilfe zur Notwendigkeit
machen.“

Aus England.
Beſſerung in der Behandlung der gefangenen deutſchen Unter

ſeebootsmannſchaften. Jm engliſchen Unterhauſe gab der neneLeiter der engliſchen Admiralität auch Aufſchluß über die

jetzige Behandlung der in England gefangen gehaltenen deut
ſchen Unterſeebootsmannſchaften. Er erklärte, daß ſchon ſeit
Wochen kein nennenswerter Unterſchied zwiſchen der Behand-
lung dex deutſchen Unterſeebootsgefangenen und dex anderen

Jhr Jnhalt dürfte in den nächſten

er unterſchiedlichen Be leteweiſe aber nicht, daß die jetzige Regierun
ie vorige. Engweiſe der Unterſeeboote anders beurteile als d

Jand vertrete noch immer die Anſicht, daß die Praktiken der
deutſchen V Boote nicht dem Vuölkerrecht entſprächen.
Die Regierung ſei überzeugt, daß die Praktiker der Unter
n nicht nur in flagrantem Widerſpruche zuem Buchſtaben und dem Geiſte des rin ſtänden, ſon
dern daß ſie re feig und unmenſchlich ſeien. Angriffe
auf unverteidigte Schiffe ſeien mehr als bloße Verletzungen der
Geſetze der Menſchlichkeit; darum ſolle die Frage der perſön
d Verantwortlichkeit bis zum Ende des Kriegs vertagt
werden.

Die Gegenmaßnahme der deutſchen Regierung, die cine
gleiche Anzahl r Offiziere ebenfalls in Einzelhaft
nahm, dürfte nun wohl auch aufgehoben worden ſein.

Der Krieg mit Jtalien.
Die Jtaliener am Jſonzo geſchlagen!

Wie die Kölniſche' Zeitung aus dem öſterreichiſchen Kriegs
preſſequartier meldet, ſind italieniſche Truppen in der Stärke
von mehr als einer Diviſion an der Jſonzofront Mittwoch und
Donnerstag nacht im Vorgehen auf öſterreichiſche Stellungen
bei Görz, Gradisca und Monfalcone ſchwer geſchlagen worden.
Damit iſt der erſte große Kampf im Kriege gegen Jtalien zu
Oeſterreichs Gunſten entſchieden. Der Angriff der italieniſchen
Infanterie war durch Artilleriefeuer aus allen den Jtalienern
zur Verfügung ſtehenden Kalibern eingeleitet worden. Durch
flankierendes Artilleriefener wurden die vorgehenden Truppen
nicht bloß aufgehalten, es wurde auch eine Batterie der Jta-
liener, kaum daß ſie zu feuern begonnen hatte, zerſtört. Die
Verluſte der Jtaliener werden auf mehr als 4000
Mann geſchätzt.

Der öſterreichiſche Heeresbericht
enthält noch keine näheren Mitteilungen über dieſe Kämpfe.
Er meldet nur: An der Jſonzofront wurden neuerliche
Uebergangsverſuche des Feindes bei Plava, Gradisca und Sa-
grado abgewieſen. Jn der Gegend von Flitſch und am Kar
niſchenkamm öſtlich des Plöckenpaſſes wird weiter ge
kämpft. Auch die Artilleriegefechte im Raume der Tiro
ler Oſtgrenze dauern fort.
Tonalegebiet ſcheiterte am Widerſtande unſerer tapferen
rungstruppen.

Der italieniſche Bericht
fällt wieder durch ſein langatmiges Phraſengebimmel unan-
genehm auf. Raummangel verbietet uns ſeine vollſtändige
Wiedergabe. Sachlich ſei ihm entnommen, daß „an der Grenze
von Tirol und im Trentino unſere Offenſive gegen die Stel-
lungen, die beſetzt werden müſſen, fortdauert“.

Kampf ſtatt. e jHänden. r der Nähe von Monte Croce Carnico wurde ſeit
mehreren

hartnäckig verteidigten.

100 Gefangene.
Die Berichte der italieniſchen Heeresleitung!

erhalten eine beſondere Beleuchtung durch die nachſtehenden

Mitteilungen: 7Wien, 10. Juni.
wird gemeldet: Die Jtaliener können an dem ſüdlichen
Kriegsſchauplatz bisher, trotzdem ſie wiederholte Anſtrengungen
machten, um Vorteile zu erzielen, keine Erfolge auf-
weiſen. Es iſt wohl dieſem, für die italieniſche Heeresleitung
ſehr peinlichen Umſtande zuzuſchreiben, daß in Jtalien bis
zur Stunde keine Verluſtliſte herausgegeben wird,
trotzdem für eine umfangreiche Verluſtliſte genügendes Mate
rial zur Verfügung ſtünde. So bedeckten die Abhänge des Krn
Hunderte von Leichen von Alpini, die wer des ſtarken
Feuers noch nicht geborgen werden konnten. i
Heeresleitung ſchweigt ſich aber über alle Verluſte wohlweis
lich aus, da ſie die verhältnismäßig ſchon bisher anſehnliche
Zahl der Toten und Verwundeten mit keinen nennenswerten
Erfolgen rechtfertigen könnte.

Einberufung des italieniſchen Landſturms. La

Territorialmiliz (Landſturm) zu den Waffen ein. Die Aus
muſterungen beginnen am 10. Juni.

Keine italieniſchen Truppen nach Frankreich.
Die Mailänder Sera dementiert mit Zenſurengenehmigung

die Auslandsmeldungen von einer Verfſ tärkung der öſiſchen Front durch italieniſche Truppen. Dazu ſei der Zeit
punkt noch nicht gekommen. Jtalien kämpfe zwar im morga-
liſchen Einvernehmen mit Frankreich, aber in erſter Linie für
die eigenen italieniſchen Jntereſſen.

Die kommenden „Segnungen“ des Krieges.
Berlin, 11. Juni. Jn einer Betrachtung über die Arbeits

verhältniſſe in Jtalien ſtellt der Avanti für den Herbſt und
Winter Not und Arbeitsloſigkeit in Außſicht. Das
Blatt meint, nur ein raſches Ende des Krieges und
große ſtaatliche Hilfsaktionen könnten ſchweres Ehend.
verhindern.

Rumänien vor der Entſcheidung.
Budapeſt, 10. Juni. A nap meldet aus Athen: Grie

chiſche Blätter veröffentlichen eine Erklärung des engliſchen
Geſandten in Athen, wonach Rumänien vom Vierverband
Beſſarabien gefordert habe mit dem Hinweis darauf,
daß die Alleinbeherrſchung der Dongumündung Rumänien zu
komme. Rußland hat dieſe Forderung zurückgewie-
ſen. Die griechiſchen Blätter bemerken zu dieſer Erklärung,
daß nach alledem Rumänäen wahrſcheinlich den Anſchluß
an die Zentralmächte am zweckmäßigſten halten werde.

Zürich, 10. Juni. Sämtliche rumäniſchen Hoch
ſchüler des hieſigen Polvtechnikums und der Univerſität
haben infolge erhaltener Einberufuwgsbefehle des
Konſulats die Rückreiſe nach Rumänien angetreten
Die bulgariſchrumäniſchen Verhandlungen ſcheinen, ſo wird
über die Schweiz gemeldet, ziemlich fortgeſchritten zu ſein.
Man weiß in der Tat, daß Bulgarien erklärt hat, es verlange
nicht eine völlige Zurückgabe der Gebiete, die es durch den
Vertrag mit Bukareſt abzutreten gezwungen war. Wie die
Mailänder Stampa meldet, ſoll die letzte Rede Salandras gegen
erdeg nd in 200000 Exemplaren in Rumänien verbreitet

erden.
Das bulgariſche Volk. Unſer Bruderblatt Rabotnitſcheski

Weſtnik in Sofia bemerkt zur Kriegsagitation (am 1. Juni):
„Die ruſſophile Clique in Sofia gibt die Parole aus Krieg
oder Revolution! Es beſteht aber ein Unterſchied zwi
ſchen Jtalien und Bulgarien. Während in Jtalien, nach einer
Aeußerung des Avanti, „nur eine waghalſige Minderheit von
Verrückten und Unterdrückern“ die Kriegshetze trieben, iſt in
Bulgarien das ganze Volk in voller Einmütigkeit entſchieden
und unbengſam für den Frieden

n e.Gefangenen veftehg. Er wolle aber jetzt namens der ger gierung
erklären, daß die Bebandlung fortan vollkommen glei
e werde. Dieſes Aufgeben
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Bade-

r S e
Die verluſtreichen Dardanellenangriffe.

Konſtantinopel, 9. Juni. Das türkiſche Hauptquar
kier teilt mit: An der Dardanellenfront bei Ari Burnu
ſchlugen wir in der Nacht vom 7. auf den 8. Juni zwei feind
liche Angriffe gegen unſeren rechten Flügel leicht zurück und
brachten dem Feinde große Verluſte bei. Geſtern
anhaltendes ſchwaches Artillerie- und Jnfanteriegefecht mit
Unterbrechnungen. An der anderen Front nichts von Be
deutung.

Konſtantinopel, 10. Juni. Bericht des GroßenHauptquartiers. Geſtern iſt auf der Dardanellenfront
keine bedeutſame Veränderung eingetreten. Unſere anatoliſchen
Batterien beſchoſſen erfolgreich bei Sedd ul Bahr die feind
liche Jnfanterie ſowie die feindlichen Artillerieſtellungen und
brachten eine Haubitzbatterie zum Schweigen. Die Verluſte
des Feindes während der letzten Schlacht von Sedd ul Bahr
beziffert man auf mehr als 15 000. r Feind hat einen
großen Teil ſeiner Toten noch nicht wegſchaffen können, ſon
dern ſie bei unſerem Gegenangriff, der ihn in ſeine alten Stel
lungen zurückwarf, auf dem Schlachtfelde gelaſſen.
„Wien, 10. Juni. Das Neue Wiener Abendblatt veröffent

licht eine Unteredung eines ſeiner Mitarbeiter mit Kapi-
tänleutnank von Müſcke über die Dardanellenaktion.
An die Dardanellen, ſagte von Mücke u. a.: kann nicht ge

rührt werden. Ebenſo iſt die Einnahme Konſtantinopels aus
geſchloſſen. Man muß ſich vor Augen halten, daß die Türken
ausgezeichnete Soldaten ſind und ſich in Gallipoli hervorragend
ſchlagen. Anfangs litten die Angriffe der Türken gegen das
Landungskorps der Alliierten darunter, daß die engliſche
Schiffsartillerie mit ihren ſchweren Gefchützen das ganze Ge-
lände unter Feuer hielt. Die Lage änderte ſich aber mit einem
Schlage, als die Unterſeeboote auftauchten

Politiſche Ueberſicht.
Geſcheiterte Wahlreform!

Das preußiſche Abgeordnetenhaus ſoll, wie bekannt, nur noch
zwei Sitzungen abhalten, das Herrenhaus ebenſo man will das
Fiſchereigeſetz noch erledigen. Dagegen iſt der Verſuch unſerer
Landtagsfraktion, einen Antrag zur Reform des preußiſchen
Wahlrechts einzubringen, geſcheitert. Der Antrag konnte die
durch die Geſchäftsordnung geforderte Anzahl von 15 Unter
ſchriften nicht erlangen. Es ſtellt ſich heraus, daß die Herren
Fortſchrittler und die Polen abgelehnt haben, durch Hergabe einiger
Unterſchriften die bloße Möglichkeit zur Verhandlung des Antrags
zu ſchaffen. Sie begründen ihre Weigerung mit der Rückſicht
auf den Burgfrieden“.

Dieſes Verhalten der Fortſchrittler findet ſeine beſte Kritik in
einem vor wenigen Tagen gefaßten Beſchluß des Vorſtandes des
fortſchrittlichen Wahlvereins Stettin, der von der parlamentariſchen
Vertretung der Partei verlangt, daß ſie ſogleich im Landtage
die Reform des preußiſchen Wahlrechts betreibe. Das Berliner
Tageblatt fügt dieſem verſtändigen Beſchluß hinzuw:

„Wir hoffen gleichfalls daß die Seſſion des preußiſchen Land
tags nicht ohne den ernſten Verſuch der Linken, ſchon jetzt eine
Plndſiche Reform des Wahlrechts durchzuſetzen, zu Ende gehen
wird.“

Der Wirrwarr kann nicht größer ſein. Wir ſind begierig,
wie ſich die fortſchrittliche Organiſation, das führende fortſchritt
liche Blatt und die Landtagsfraktion der fortſchrittlichen Volks
partei untereinander abfinden werden. Vielleicht gibt das
Schmunzeln der Deutſchen Tageszeitung den Herren einige Auf-
klärung über die politiſche Wirkung ihrer Taktik.

Zur Kriegsinvaliden-Fürſorge.
Jn der Berliner Preſſe wird folgendes r

endie Zwecke der ſozialen Kriegsinvaliden- Fürſorge ſind dur
Reichshaushalt für das ne fünf Millionen Mark be-
ſtimmt. Für die Verwendung s Betrages ſind neue Grund-
ſätze aufgeſtellt worden. Der g wird auf die Bundesſtaaten
nach dem Maßſtab der Matrikularbeiträge verteilt. Die Unter-
verteilung iſt Sache der Landeszentralbehörden. Die Reichsmittel
ſind zur Entlaſtung anderer aus einem öffentlichrechtlichen Titel
Verpflichteter nicht beſtimmt. Sie haben die Aufgabe, die Ein
richtung einer Kriegsinvaliden Fürſorge zu erleichtern und den
Ausgleich der wirtſchaftlichen Nachteile zu fördern, die durch
Kriegsbeſchädigung verurſacht ſind. Jnsbeſondere ſoll dies durch
Berufsberatung, Berufsausbildung und Arbeitsvermittlung ge-
ſchehen. Ausnahmsweiſe können die Mittel auch für eine weitere
Heilbehandlung nach Abſchluß des militäriſchen Heilverfahrens
verwendet werden. Ueber die verausgabten Beiträge und ihre
Verwendung wird dem Reichsſchatzamt eine zuſammenfaſſende
Nachweiſung eingereicht. Meinungsverſchiedenheiten über die
Zuläſſigkeit einzelner Ausgaben entſcheidet der Bundesrat.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Beſtätigt als Schulkommiſſionsmitglieder. Die Regierung

hat die Wahlen der Genoſſen Ernſt Forkert und Hugo
S g aal in Solingen zu Mitgliedern der Schulkommiſſion
beſtätigt.

Beurlaubung der Winzer. Eine Anfrage im Reichstage hat
jetzt das Reichsamt des Jnnern dahingehend ſchriftlich beant
wortet, daß gegen eine Beurlaubung der zum Heeresdienſt ein
berufenen Winzer zum Zwecke der Bekämpfung der Rebſchäd-
linge auf e Antrag, ſoweit es militäriſche Rückſich-
ten zulaſſen, keine Bedenken beſtehen.

Franzöſiſche „Preßfreiheit“. Zwei Nummern des Blattes
Guerre Sociale (Klaſſenkampf), Herausgeber Guſtar Kervé,
ſind beſchlagnahmt worden. Die Zenſur habe die beiden
Artikel Hervés gegen die Art, wie das franzöſiſche Volk überdie Kriegsereigniſſe unterrichtet wird, und gegen die Fries,

führung des franzöſiſchen Beneralſtabes beanſtandet. Da
Hervé trotzdem die Artikel veröffentlichte, wurden beide Num-
mern der Guerre Sociale in den Kiosken und anderen Ver-
kaufsſtellen, ſowie in der Drnuckerei beſchlagnahmt.

Die Kämpfe in Mexiko. Der Temps berichtet: Die mnexika-
niſche Geſandtſchaft in Paris wurde durch ein Kabeltelegramm
davon benachrichtigt, daß die Konſtitutionaliſten unter General
Carranza nach fünf gen Dirnpten bei Leon die Reaktionären
unter Villa beſiegt haben. Die Armee Carranzas erbentete den
geſamten Train und die ganze Artillerie des Feindes Die
Reaktionären zogen ſich nach Nordmexiko zurück.

Wirtſchaftspolitik.
Erhebungen über die neue Ernte.

Berlin, 10. Juni. Jn der verſtärkten Budgetkommiſſion
des Abgeordnetenhauſes teilte bei Beſprechung der r der
Volksernährung, der Beſchaffung der Düngemittel, Beſchaffung
der land wirtſchaftlichen Arbeitskräfte, der ſtatiſtiſchen Auf-
nahme und des Wildſchadens der Landwirtſchaftsminiſter mit,

mittag lief jedoch von der Polizei die Mitteilung ein, daß die

eine Sd. r h d, bis zum 81. u
au

ätzung des Mindeſtertrages, in ver auf Rartoffe rn vorzu
nehmen. Auf Anordnung des Bundesrates werde zwiſchen 1.
und 15. Juli eine Grnteflächenſtatiſtik vorgenommen
werden. Der Miniſter ſagte die Ueberweiſung von Kriegsr an die Landwirtſchaft zu und beſprach im einzelnen
ie von der Regierung in der Frage des Wildſchadens ge

r Maßnahmen.n der geſtrigen Sitzung des Bundes rates gelangten
die Vorlagen betreffend Vornahme einer Erhebung über die
Ernteflächen des feldmäßigen Anbanes von Getreide und
Kartoffeln Anfang Juli 1915 und über den Wegfall der

Erlaſſe des praktiſchen Jahres für Kandi-
daten der Medizin, die die ärztliche Notprüfung beſtanden
haben, zur Annahme.
Der Verkaufſtädtiſcher Fleiſchdauer und Gefriervorräte
im ganzen Reiche fand in einer vom Kriegsausſchuß für Kon
ſumentenintereſſen einberufenen Sachverſtändigenkonferenz am
8. Juni in Berlin eine eingehende Erörterung. Es beteiligten
ſich daran Vertreter von Großberliner Gemeinden, des Deut
ſchen Städtetages, des Kriegsausſchuſſes für Volksernährung
und des Fleiſchergewerbes. Die in einigen Städten verſchieden
beurteilte Frage, ob die kommunalen Fleiſchvorräte ſchon jetzt
abzugeben oder noch länger aufzubewahren ſeien, fand in der
Beratung einmütige Beantwortung dahin, daß wie in Berlin
auch anderswo jetztunverzüglich verkauft werden ſolle.
Dadurch könnte ſowohl der augenblicklichen ungeheueren Fleiſch-
tenerung entgegengewirkt als auch für die Aufzucht ſchlacht-
reifer Tiere bis zum Herbſt erfolgreich gewirkt werden. Die
beim Fleiſch naturgemäß ſchwierige Frage der Verteilung an
die Verbraucher hielt die Verſammlung in Berlin für vorbild
lich gelöſt. Sie erwartet eine ähnliche Regelung auch von den
anderen deutſchen Städten. Und zwar ſoll unter Mitwirkung
der Fleiſchermeiſter da, wo große Fleiſchbeſtände aufgeſpeichert
wurden, an die mit entſprechenden Ausweiſen verſehene minder-
bemittelte Bevölkerung an beſtimmten Tagen und zu erſchwing-
lichen Preiſen, dagegen bei geringen kommunalen Vorräten
außerdem unter Rationszumeſſung Fleiſchkarten mit Ab-
ſchnitten verkauft werden, damit man möglichſt lange mit den
verfügbaren Mengen reicht. Gegenüber der Gefahr von Miß-
bräuchen derartiger ſegensreicher Einrichtungen, z. B. Ankauf in
kleinen Mengen durch Jntereſſenten und Weiterverkauf zu
erhöhten Preiſen ſowie Verarbeitung zu Fleiſchwaren uſw.
wird vom Bundesrat eine Verordnung mit ſchärfſten Straf-
androhungen erhofft. Gleichzeitig kann erwartet werden, daß
von Reichs wegen allen deutſchen Gemeinden die ſofortige Jn-
angriffnahme ihrer Fleiſchverkäufe, die bekanntlich gemäß der
Verordnung nicht vor dem 1. Juni ſtattfinden durften, nach
obigen Gründſätzen zur Pflicht gemacht wird. Die zahlreichen
Bezirks und Ortsausſchüſſe für Konſumentenintereſſen, die in
dieſem Sinne bereits eifrig am Werke ſind, werden dabei ihre
Mitwirkung an Hilfs- und Kontrollarbeiten gern zur Ver-
fügung ſtellen.

Zur Verſorgung der Prvvinz Oſtpreußen mit Kohle iſt unter
Mitwirkung des geſamten deutſchen Kohlengroßhandels, insbe-
ſondere des Bergfiskus, der führenden oberſchleſiſchen Groß-
handelsfirmen und Bergwerksgeſellſchaften, des Kohlenſyndi-
kats und der Braunkohleninduſtrie die Kriegskohlen-
geſellſchaft für die Verſorgung Oſtpreußens in Berlin ge-
gründet worden. Die gemeinnützige Zwecke verfolgende Geſell
ſchaft übernimmt die Beſchaffung und Verfrachtung ſowie
die Verteilung von Brennſtoffen in Oſtpreußen. Das ſechs
Millionen Mark betragende und bereits voll gezeichnete Aktien
kapital wird vom Staate garantiert. Gewinne über 5 Prozent
hinaus ſind für gemeinnützige Zwecke zu verwenden.

Bau eines Hafens in Königsberd i. Pr. Die Stadtverordne
ten von Königsberg genehmigten den Bebauungsplan für die
entfeſtigten Gebiete im Süden der Stadt und bewilligten ein-
ſtimmig 21 Millionen Mark für den Bau eines Handels und
Jnduſtriehafens.

Aus der Partei.
Dem Genoſſen Haaſe eine Verſammlung verboten.

Mittwoch abend ſollte der Vorſitzende unſerer Reichstagsfrak-
tion, Genoſſe Haaſe, in einer Mitgliederverſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins in Düſſeldorf über Ver-
gangenheit und Zukunft der Sozialdemokratie reden. Mittwoch

Verſammlung nicht ſtattfinden dürfe. Dem Düſſeldorfer Partei
blatte wurde unterſagt, das Verbot bekannt zu geben, ſo daß
die Parteimitglieder ohne jede Kenntnis von dem Nichtſtait
ſinden der Verſammlung blieben und zu vielen Hunderten im
Volkshaus erſchienen. Die Anmeldebeſcheinigung für die Ver
ſammlung die früher ſoviel als wie die Erlaubnisbeſtätigung
bedeutete befand ſich ſchon ſeit einigen Tagen in den Händen
des Parteiſekretärs.

Aus Bremen kommt die gleiche Meldung: Jn einer Mit
gliederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen Wahlvereins
Bremen, die für den 14. Juni vorgeſehen war, ſollte Genoſſe
Reichstagsabgeordneter Kaaſe einen Vortrag halten über
Die Sozialdemokratie in Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft. Dieſe Verſammlung iſt vom ſtellvertretenden General
kommando des 9. Armeekorps verboten worden.

Reinhard Berard geſtorben.
Aus Hamburg kommt die Trauerkunde, daß Reinhard

Bérard, ein alter Streiter für das Proletariat und Organiſator
von Parteigeſchäften, ins Grab geſunken iſt. Bérard wurde
am 24. Dezember 1841 in Berlin geboren. Nach vollendeter
Schulzeit wurde er Schriftſetzer. Schon früh ſchloß er c der
Bewegung an. Mitte der ſiebziger Jahre wurde er Redakteuram Hamburger Parteiorgan, dem Hamburg-Altonger Volks
blatt. Vald darauf ging er nach Kiel, um die Leitung der
Redaktion des dort gegründeten Parteiorgans für Schleswig-
Holſtein zu übernehmen. Als jenes Blatt dem Sozialiſten
geſetze zum Opfer fiel und Bérard einige Freiheitsſtrafen, zu
denen er als Redakteur verurteilt war, verbüßt hatte, kehrte
er nach Hamburg zurück. Ueber Hamburg war am 28. Oktober
1880 der Belagerungszuſtand verhängt worden. Schon vorher
hatte man die dortige Genoſſenſchaftsdruckerei, damit ſie
weitergeführt werden konnte, dem Leiter der Druckerei, dem Ge
noſſen Dietz, übergeben. Als auch Dietz ausgewieſen wurde,
übertrug er Bérard die Leitung des Geſchäftes. Zur Leitung
einer ſozialdemokratiſchen Druckerei braucht man Leute von
beſonderer Gewiſſenhaftigkeit. Druckarbeiten zu haben, das
lag im Jntereſſe des Geſchäfts und doch war die Druckfirma
J. H. W. Dietz die Druckerei, die ſich der größten Aufmerkſam-
keit der Behörden erfreute. Jedes aus dieſer Druckerei ſtam
mende Stück bedrucktes Papier wurde genau darauf unterſucht,
ob nicht ein Anlaß zum Verbot gefunden werden konnte. Da

es, ſchnell arbeften, damit die Sachen ſchneller in die5 e der Leſer kamen, bevor die Polizei Gelegenheit hatte.
das Verbot der Druckſchrift z publizieren. So hat die Druckerei
vorzüglich gearbeitet und viel dazu beigetragen, die Bewegung
unter der Herrſchaft des Sozialiſtengeſetzes vorwärts zu trei

Gleichzeitig blieb ſie techniſch auf der Höhe. Jn dem
immer größer werdenden Geſchäft blieb Bérard der gewiſſen-hafte delter der mit peinlichec e auch jeden unbedeuten-

den Vorgang überwachte. Unter Bérards Leitung wurde das
Hamburger Geſchäft ein Muſterbetrieb. Wo Parteigenoſſen
Druckereien gründeten, wandten ſie ſich in der e nach Ham
burg, und immer war es Bérards Rät, der gerne befolgt wurde. s
Bérard war auf allen Parteitagen, ſeit Aufhebung des So
zialiſtengeſetzes. Dort griff er regelmäßig dann in die Debatte
ein, wenn Fragen zur Erörterung ſtanden, zu deren Beurtei-
lung beſondere Fachkenntniſſe geboten waren. Die Hamburger
Genoſſen ehrten Bérard auch dadurch, daß ſie ihn 1907 in die
Landesgeſetzgebung, in die Hamburger Bürgerſchaft, wählten. 4
Dehe ynte er im Hinblick auf ſein hohes Alter eine Wieder-
wahl ab.

Jahre hat Bérard an hervorragender Stelle in den
Reihen des kämpfenden Proletariats geſtanden. Er trat in
einer Zeit an dieſe Stelle, als hervorragende Tätigkeit nur
Verfolgungen und ſchwere Leiden brachte. Er war beſeelt von
den hohen Jdealen, und in dem Streben nach dem großen Ziele
achtete er nicht der Leiden, die der Kampf mit ſich bringt. An
ſeinem Lebensabend konnte er mit berechtigtem Stolz auf die
großen Erfolge ſeines Wirkens blicken. Jn dankbarer Erinne
rung wird das Proletariat dieſes Streiters gedenken, der
Jahrzehnte ſein ganzes Können einſetzte, die Bewegung vor
wärts zu bringen.

Kriegsopfer.
522 Parteigenoſſen aus Hamburg ſind, nach der Statiſtik

des Parteiſekretariats, bis Ende März d. J. als Opfer des
Weltkrieges für Deutſchland gefallen.

Eine falſche Behauptung Vanderveldes.
Zu der Behauptung, die Vandervelde in ſeiner letzten Rede

vor den Pariſer Arbeitern aufſtellte, daß Genoſſe Noske bei
einem Dre mit belgiſchen Genoſſen im Brüſſeler Volks
hauſe erklärt haben ſollte, die Ehre ſei eine Jdeologie des
Bürgertums, und die Belgier hätten keinen Anlaß gehabt, ihre
Neutralität zu verteidigen, ſchreibt uns Noske:

„Schon vor Monaten habe ich öffentlich erklärt, daß ich nie
mals etwas derartiges geſagt habe. Jch lege erneut Wert dar
auf, feſtzuſtellen, daß das, was Vandervelde mich ſogen läßt,
abſolut unzutreffend iſt. Soweit ich in Brüſſel mit belgiſchen
Genoſſen überhaupt über die belgiſche Frage ſprechen habe,
iſt von mir anerkannt worden, daß von ihrem Standpunkt aus z
die Verteidigung ihres Landes eine Selbſtverſtändlichkeit ſei,

Gewerkſchaftliches.
Lohnkürzungen nach dem Kriege?

Die Deutſche Arbeitgeber-Zeitung veröffentlicht einen Be-
richt über die Jahresverſammlung, die der Bund der Arbeit-
geberverbände Berlins und ſeiner Vorrote am 28. Mai abhielt.
Jn ſeinem Geſchäftsbericht führte der Generalſekretär Naffe
u. a. aus:

„Die kurz nach Ausbruch des Krieges herrſchende Arbeits-,
loſigkeit nahm, nachdem die Heereslieferungsaufträge in s
ruhigere Bahnen gelenkt waren, ſchnell ab. Es trat ſogar das
Gegenteil ein. Ein Mangel, beſonders von Spezialarbeitern, I
machte ſich unangenehm fühlbar. Viele Arbeiter hatten in
zwiſchen in den königlichen Werkſtätten Arbeit gefunden, ein
roßer Teil war angn Dieſes ſowohl als auch die
reisſteigerung aller Lebensmittel hatte eine Lohnſteigerung

ur Folge, die in manchem Gewerbe, ſo bei den Eiſen und
etalldrehern, den Klempnern, Sattlern, Schmieden und

Schloſſern eine nie geahnte Höhe erreichke. Es ſteht zu be
wer daß nach Friedensſchluß dieſe Verhältniſſe, denen
ich jetzt viele Arbeiter notgedrungen fügen mußten, un

angenehme Folgen nach ſich ziehen und zu Differenzen führen
können. Die Arbeitgeber dürfen es daher nicht unterlaſſen,
feſt zu ihrer Organiſation zu halten und ſie auszubauen,“
damit ſie in der Lage ſind, weitgehenden Forderungen wirk
ſam entgegenzutreten.“

Dieſe Rede läßt erkennen, daß Vertreter der Unternehmer)
organiſationen ſchon jetzt daran denken, die während des Krie
ges hier und da geſtiegenen Löhne wieder herunterzudrücken.
Nur der Mangel an Arbeitskräften hat die Unternehmer „rot
gedrungen“ höhere Löhne abgezwungen, die ſie trotz der rieſigen!
Profite, die ſie ſelbſt bei den Heeresaufträgen einſacken, frei
willig nicht gegeben hätten, wenn genügend Arbeitskräfte zur
Verfügung geſtanden hätten. Bei Beendigung des Krieges
wird ſich dies ändern. Arbeitskräfte werden im z
vorhanden ſein, die Lebensmittelpreiſe werden aber nicht ent
fernt ſo ſchnell fallen wie ſie geſtiegen ſind. Die Löhne herab
zudrücken wird dort am leichteſten gelingen, wo die gen
tionen der Arbeiter am ſchwächſten ſind. Deshalb liegt es voch
viel mehr im Intereſſe der Arbeiter, ihre eigenen Organiſatio
nen zu ſtärken und ihnen die Treue zu bewahren. Das ſollten
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beſonders diejenigen bedenken, die glauben, unter den jetzigen
Verhältniſſen die Organiſation entbehren zu können.

Bergarbeiterſtreik in Niederſchlefien. 3
Auf der WenzelausGrube im Neuroder Stein

kohlenrevier ſtreiken ſeit v die Hauer und Schloſ
ſer. Die Bergarbeiter der Nacht und Tagesſchichten ſind nicht
e erhandlungen zwiſchen der Grubenleitung und
einem ertreter der Bezirksleitung des Bergarbeiterverbandesunter Mitwirkung eines Bergrats ſind eingeleitet. Die Situa
tion iſt ernſt, da ſtündlich neue Meldungen über das Anwachſen

der Zahl der Ausſtändigen einlaufen. hDie Urſache dieſer plötzlich und mit ßer Heftigkeit aus
brechenden Streikbewegung, an der organiſierte ſowohl wies
unorganiſierte Bergleute beteiligt ſind, iſt in der Verweig e
rung einer von der Belegſchaft geforderten Lohnzulagezu erbliden. Daß der Streik aber ganz plötzlich ohne rorheriget

h der Organiſationsleitung ausbrach, hat einf
Aushang der Grubendirektion verſchuldet. Jn dieſem Aushange
wurde angekündigt, deß in Zukunft an die Frauen ihrer im
Felde ſtehenden Vergarbeiter nicht mehr 4 Prozent, ſondern nur
noch 2 Prozent Unterſtützung gezahlt werde. Auch ſollen den
Bergarbeitern, die bisher zu dieſem Zwecke 4 Prozent ihres
Lohnes opferten, nur noch 2 Prozent abgezogen werden. Auf
dieſe Weiſe glaubte die Grubenverwaltung um die Lohn
erhöhung herumzukommen. Jn Wirklichkeit ſollte alſo die

rößere Lohnfumme auf Koſten der Unterſtützung der Kriegerfratßen aufgebracht werden, ohne daß die Grube einen Pfennig

zuzulegen brauchte.
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m Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Georg ſandte ihm nicht die freundlichſten Blicke nach. Zür-
nend ſchob er ſeinen Helm, den er noch vor einer Stunde mit
ſo freudigem Mute zu ſeinem erſten Kampf geſchmückt hatte,
in die Ecke. Mit Wehmut betrachtete er ſein altes Schwert,
dieſen treuen Stahl, den ſein Vater in manchem guten Streite
geführt, den er ſterbend ſeinem verwaiſten Knaben als einziges
Erbe vom Schlachtfeld geſendet hatte. „Ficht ehrlichl“ war
das Symbolum, das der Waffenſchmied in die ſchöne Klinge
gegraben hatte, und er ſollte ſie für eine Sache führen, die ihre
Ungerechtigkeit an der Stirne trug? Wo er der Kriegskunſt
erfahrener Männer, der Tapferkeit des einzelnen die Ent-
ſcheidung zutraute, da ſollten geheime Ränke, die Politika, wie
Herr Dieterich ſich ausdrückte, entſcheiden Wo ihn der fröh-
liche Glanz der Waffen, die Ausſicht auf Ruhm gelockt hahte,
da ſollte er nur den habgierigen Plänen dieſer Menſchen die-
nen? Ein altes Fürſtenhaus, dem ſeine Ahnen gerne gedient
hatten, ſollte er von dieſen Spießbürgern vertreiben ſehen?
Unerträglich wollte ihm auch der Gedanke ſcheinen, von dieſem
Kraft ſich belehren laſſen zu müſſen.

Doch dem Unmut über ſeinen gutmütigen Wirt konnte er
nicht lange Raum geben, wenn er bedachte, daß ja jene Pläne
nicht in ſeinem Kopfe gewachſen ſeien, und daß Menſchen, wie
dieſer politiſche Ratsſchreiber, wenn ſie einmal ein Geheim-
nis, einen großen Gedanken in Erfahrung gebracht haben, ihn
hegen und pflegen wie ihren eigenen; daß ſie ſich mit dem
adoptierten Kinde brüſten, als wäre es Minerva, aus ihrem
eigenen harten Kopfe entſprungen.

Mit mildern Gedanken kam er zu ſeinem Gaſtfreund, als
man ihn zu Tiſch rief.

Ja, die ganze Anſicht der Dinge wurde ihm nach einigen
Stunden bei weitem erträglicher, als er ſich erinnerte, daß ja
auch Mariens Vater dieſer Partei folge. Es war ihm, als
möchte die Sache doch nicht ſo ſchwarz ſein, welcher Männer
wie Frondsberg ihre Dienſte geliehen.

Schnell fertig iſt die Jugend mit dem Wort,
Das ſchwer ſich handhabt, wie des Meſſers Schneide
Gleich heißt ihr alles ſchändlich oder würdig,
Bös oder gut.

Dies wahre Wort des Dichters möge die Geſinnung
Georgs bezeichnen, die Geſinnung Georgs, der vielleicht all-
zu ſchnell ſeine Anſicht über jene Dinge änderte. Und wie die
diſteren Falten des Unmuts auf einer jugendlichen Stirne ſich
ſchneller glätten, wie ſelbſt ſchmerzliche Eindrücke in des Jüng-
lings Seele von freundlichen Bildern leicht verdrängt werden,
Hp gelte auch Georgs Seele der freudige Gedanke an den
Abend.

Man hat uns erzählt, daß unter die ſchönſten Stunden
im Leben der Liebe die gehören, wo die Erwartung ſich an
ſchöne Erinnerungen knüpft. Der Geiſt ſei da ahnungsvoller,
das Herz gehobener. So mochte auch Georg fühlen. Er träumte
ron den ſchönen Augenblicken, wo es ihm vergönnt ſein werde,
die Geliebte zu ſehen, ſie zu ſprechen, ihre Hand zu faſſen und
in ihrem Auge zu leſen.

6

„Und als er ſie ſchwingt nun im luftigen Reigen,
Da flüſtert ſie leiſe, ſie kann's nicht ver er

hland.
Wenn es möglich geweſen wäre, auf einem Trödelmarkt

oder in der Auktion eines Antiquars ein „Taſchenbuch zum
geſelligen Vergnügen, mit neuen Tanztouren vom Jahr 1519“
aufzufinden, wir hätten nicht leicht ſo angenehm überraſcht
werden können, als durch einen Fund ähnlicher Art, den uns
der Zufall in die Hände ſpielte.

Wir waren nämlich in vorliegender Hiſtorie bis an dieſes
Kapitel gekommen, das, um der Sage zu folgen, von einem
Abendtanz handeln ſoll da fiel uns auf einmal der Gedanke
ſchwer aufs Herz, daß wir ja nicht einmal wiſſen, wie und was
man in jenen Zeiten getanzt habe.

Wir hätten zwar ſchlechthin ſagen können, „ſie tanzten,“
aber wie leicht wäre es geſchehen geweſen, daß eine unſerer
freundlichen Leſerinnen einen Anachronismus gemacht, und
etwa Georg von Frondsberg in ihren Gedanken einen Kotillon
hätte vortanzen laſſen. Jn dieſer Verlegenheit ſtießen wir auf
das ſehr ſelten gewordene Buch: Vom Anfang, Urſprung
und Herkommen der Turniere im heiligen römiſchen Reich.
Frankfurth 1564.“ Wir fanden in dieſem Folianten unter
anderen trefflichen Holzſchnitten einige, die einen ſolchen Abend-
tanz vorſtellen, wie er zuzeiten Kaiſer Maximilians, etwa ein
Jahr vor dieſer Hiſtorie, gehalten wurde.

Wir dürfen beinabe mit Gewißheit annehmen, daß der
Abendtanz im Ulmer Rathausſaal ſich in nichts von jenem
angeführten unterſchied, und man wird ſich den deutlichſten
Begriff von einem ſolchen Vergnügen machen, wenn wir eines
dieſer Bilder beſchreiben.

Den Vordergrund nehmen Zuſchauer und die Pfeifer,
Trommler und Trompeter ein, die, nach dem Ausdrucke des
Turnierbucbes, „eins aufblaſen“. Zu beiden Seiten, mehr dem
Hintergrunde zu, ſteht die tanzluſtige Jugend, in reiche, ſchwere
Stoffe gekleidet. Jn unſeren Tagen ſieht man bei ſolchen Ge-
legenheiten nur zwei Grundſarben, ſchwarz und weiß, worin
ſich die Herren und Damen, wie in Nacht und Tag, geteilt haben;
anders zu jenen Zeiten. Ein überraſchender Glanz der Farben
ſtrahlt uns aus jenem Bilde entgegen. Das herrlichſte Rot,
vom brennendſten Scharlach bis zum dunkelſten Purpur, jenes
brennende Blau, das uns noch heute an den Gemälden alter
Meiſter überraſcht, ſind die freudigen Farben ihrer maleriſch
drapierten Gewänder. Die Mitte der Szene nimmt der eigent
liche Tanz ein. Er hat am meiſten Aehnlichkeit mit der Polo-
näſe, denn er iſt ein Umzug im Saale. Den Zug eröffnen vier
Trompeter mit langen Wappenfahnen an den Jnſtrumenten;
dieſen folgt der Vortänzer und ſeine Dame; dieſe Stelle be-
kleidet bei jedem Tanze wieder ein anderer, und es entſchied
hierbei nicht die Geſchicklichkteit, ſondern der Rang des Tänzers.
Auf dieſe folgen zwei Fackelträger und dann Paar um Paar
der lange Zug der Tanzenden. Die Damen ſchreiten ehrbarund üchtig einher, die Männer aber ſetzen ihre Füße wunder

lich, wie zu kühnen Sprüngen, einige ſcheinen auch mit den Ab-
ſätzen den Takt zu ſtampfen, wie wir auf jeder Kirchweih in
Schwaben noch heutzeutage ſehen können.

So war der Abendtanz zu Ulm. Man blies ſchon längſt zum
Erſten auf, ale Georg von Sturmfeder in den Rathausſaal ein
trat. Seine Blicke ſchweiften durch die Reihen der Tanzenden,
und endlich trafen ſie Marien. Sie tanzte mit einem jungen
fränkiſchen Ritter ſeiner Bekanntſchaft, ſchien aber der eifrigen
Rede, die er an ſie richtete, kein Gehör zu geben. Jhr Auge ſuchte
den Boden, ihre Miene konnte nur Ernſt, beinahe Trauer aus
drücken; ganz anders als die übrigen Fräulein, die in der
wahren Tangzſeligkeit ſchwimmend, ein Ohr der Muſik, das
andere dem Tänzer lieben, und die freundlichen Augen bald
ihren Bekannten, um den Veifall in ihren Mienen zu leſen,
bald ihren Tänzern zuwandten, um zu prüfen, ob ihre Aufmerk-
ſamkeit auch ganz gewiß auf ſie gerichtet ſei.

e e 282 ken 4üdbL]
des Hallischen Volksblaftes.

Jn gehaltenen Tönen hielten jetzt die Zinken und Trom-
peten aus und endeten; Herr Dieterich Kraft hatte ſeinen Gaſt
freund bemerkt und kam, ihn, wie er verſprochen, zu ſeinen
Muhmen zu führen. Er flüſterte ihm zu, daß er ſelbſt ſchon
für den nächſten Tanz mit Bäschen Berta verſagt ſei, doch habe
er ſoeben um Mariens Hand für ſeinen Gaſt geworben.

Beide Mädchen waren auf die Erſcheinung des ihnen ſo
intereſſanten Fremden vorbereitet geweſen, und dennoch be
deckte die Erinnerung deſſen, was ſie über ihn geſprochen,
Bertas angenehme Züge mit hoher Glut, und die Verwirrung,
in welche ſie ſein Anblick verſetzte, ließ ſie nicht bemerken,
welches Entzücken ihm aus Mariens Auge entgegenſtrahlte,
wie ſie bebte, wie ſie mühſam nach Atem ſuchte, wie ihr ſelbſt
die Sprache ihre Dienſte zu verſagen ſchien.

„Da bringe ich euch Herrn Georg von Sturmfeder, meinen
lieben Gaſt,“ begann der Ratsſchreiber, „der um die Gunſt
bittet, mit euch zu tanzen.“

„Wenn ich nicht ſchon dieſen Tanz an meinen Vetter zuge-
ſagt hätte,“ antwortete Berta, ſchneller gefaßt als ihr Baſe,
„ſo ſolltet Jhr ihn haben, aber Marie iſt noch frei, die wird
mit Euch tanzen.“

„So ſeid Jhr noch nicht verſagt, Fräulein von Lichtenſtein
fragte Georg, indem er ſich zu der Geliebten wandte.

„Jch bin an Euch verſagt,“ antwortete Marie. So hörte
er denn zum erſtenmal wieder dieſe Stimme, die ihn ſo oft
mit den ſüßeſten Namen genannt hatte; er ſah in dieſe treuen
Augen, die ihn noch immer ſo hold anblickten wie vormals.

(Forrſetzung folgr.)

Die Frauen nach dem Kriege.
Der Weltkrieg tobt noch mit unverminderter Gewalt, und

ſchon beſchäftigen ſich die Menſchen, die außerhalb dieſes entſetz
lichen Ringens blieben, mit der Frage des Wiederaufbaues all
de'ſen, was durch den Krieg zerſtört wird. Aber während es
noch verhältnismäßig leicht ſein wird, die materiellen Schäden
wieder auszubeſſern, weiß niemand, wann es möglich ſein wird,
die Wunden, die dem Menſckengeſchlechte geſchlagen werden,
zu heilen.

Die beſten Kräfte ſind den Völkern genommen. Wo man
mit Frauen über den Krieg ſpricht, kommt faſt ſtets die zaghafte
und niedergedrückte Frage: „Was ſoll nur werden? Wir be-
halten ja gar keine Männer. nur Greiſe und Kinderl!“ Aber
die wenigſten machen ſich wohl einen Begriff davon, was die
Zukunft, die die Beantwortung dicſer Frage bringt, für ihr
eigenes Leben, für die Arbeiterklaſſe, für das ganze Volk be-
deutet.

Jm New Dork Sunday Call verſucht William J. Fielding
eine Darſtellung der Entwicklung für das weibliche Geſchlecht
nach dem Kriege zu geben. „Tbe mateleß woman of the mor-
row“ (Die Frau ohne Gefährten von morgen) nennt er ſeinen
Aufſatz. Er weiſt darauf hin, daß die erwachſenen Männer
Europas buchſtäblich von der Erde verſchlungen werden und die
heranwackhſende Jugend ſich darauf vorbereite, ihnen zu folgen.
„Die Orgie von Blut wird die führenden Länder des mächtigſten
Kontinents um zwei Generationen Männer berauben, um die
Blüte des zeugungskräftigen Lebens des einen Geſchlechts.“
Was wird die ſoziale und ökonomiſche Bedeutung dieſes Phäno-
mens beim Beginne der Periode des Friedens und Wiederauf-
bauens ſein?

Fielding glaubt nicht an eine ruhige Entwicklung und an
einen öfkonomiſchen Aufſchwung gleich nach dem Friedensſchluß.
Er ſieht heftige Kämpfe auf dem Cebiete des wirtſchaftlichen
Lebens kommen, an denen die Frauen aktiv teilnehmen müſſen,
wenn ſie nicht untergehen wollen. Aber er glaubt auch an die
Kraft und den Willen des weiblichen Geſchlechts, ſich durchzu
ſetzen, und er begründet dieſe Auffaſſung mit einem Rückblick
auf die ſtändig weiter fortſchreitende und in der letzten Zeit
ſogar mit rapiden Schritten eilende Entwicklung der Frau, die
alle ihr in den Weg geſtellten Schranken umreißt.

„Weniger Männer und mehr Frauen werden an das hungrige,
ausbeutende Kapital appellieren. Aber die entſetzlichen Opfer
der Kriegszeit und das daraus entſtehende Bündnis des Geiſtes
der Solidarität gegen einen gemeinſamen Feind wird in dem
erwachten Frauentum und in der kaſteiten Menſchheit ein
überflutendes Gefühl gegen weitere wirtſchaftliche Unter-
drückung hervorrufen, das kaum überſchätzt werden kann. Die
beſtimmte Erkenntnis, daß ſie die Betrogenen einer internatio-
nalen ſpekulierenden Klaſſe geweſen ſind wird unvergäng-
liche Auflehnung gegen eine Fortſetzung des ſelbſtopfernden
Krieges in Zeiten ſogenannten Friedens in ihren kampf-
bereiten Herzen hervorrufen. Da ſie die Hölle des „Frie-
dens“ Arbeitsloſigkeit und Armut und die mit ihnen verbun
denen Nebel und die Hölle des Krieges ausgekoſtet haben,
wird keine Macht imſtande ſein, ſie zu zwingen, eine von ihnen
weiter zu ertragen.“

Mit dem wirtſchaftlichen Fortſchritt, den ſie in ungeheuren
Kämpfen herbeiführen werden, muß der politiſche Hand in
Hand gehen. Geſetze, Sitten, Gewohnheiten werden ſich ändern.
Aus der Zerſtörung menſchlichen Lebens werden Maßnahmen
zu ſeiner Erhaltung und Förderung hervorgehen. Alles dies
kann nur durch das Zuſammenwirken von Mann und Frau er-
reicht werden, und der Frau fällt die größte Laſt bei der
Löſung der Aufgabe zu.

„Dieſe Periode wird die Renaiſſance der Frau ſein, und in
heftigen Geburtswehen wird ſie die Gewalt der Schmerzen der
HRaſſe zu tragen haben und in weitem Umfange die Laſten der
Nationen auf ſich nehmen müſſſen, kis der Einfluß der Ge-
ſchlechter eine Gleichheit erreicht haben wird. Die Frau hat
ſedoch inoffiziell für die menſchliche Raſſe ſchon während ſo
vieler Jahrhunderte gelitten, daß die Verantwortlichkeit ganz
natürlich geboren werden wird.

Jn dem Emanzipationskampfe der Fran werden einzelne
zweifellos unendlich zu leiden haben, es wird zahlloſe Fälle von
individneller Not, von Heroismus und Märtyrertum geben, die
nie bekannt werden. Viele dieſer gefährtenloſen Frauen werden
eine Beute des Bekrugs und der Argliſt werden, denn die
Schäden einer verdorbeneny Geſellſchaft können nicht in einem
Tage ausgeglichen werden.

Aber mit der Zeit wird durch ein enges Zuſammenarbeiten
von Mann und Frau alles Ungceſunde beſeitigt werden. „Die
erleuchtende Macht der Vernunft wird ihre Strahlen von Licht
und Wärme in die kalten, dunklen Ecken einer unvernünftigen
Welt ſenden. Den Weg zu dieſem mächtigen Fortſchritte
geebnet. den Triumph der beſſeren Tage ſchneller herbeigeführt
zu haben, dafür wird die Nachwelt einſt den alleinſtehenden
Frauen von morgen den größten Dank ſchulden.“

Unferhaſtungs-Seilage
Dummer [34 [915.
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Jn einem Stabsquartier des Oſtens
Z. B. Ein Landwehrmann ſchreibt uns: Jnmitten eines

ſich weitausdehnenden Parks ſteht das Schloß, einer jener
großen Herrenſitze, woran Polen und Kurland ſo reich iſt. Der
Eintritt in das Jnnere des Hauſes iſt uns unterſogt. Zwei
Feldgraue wehren, wie der Engel Gabriel, den Eingang zum
Paradies. Hier hat der Generalſtab einer im Oſten operieren-
den Armee ſein Heim aufgeſchlagen.

Hinter dem Schloß iſt die Wirtſchaft gelegen. Jm Verwalter-
hauſe hat man die Jntendantur und Regiſtratur untergebracht
und die weit ſich hinziehenden Stallungen und Scheunen dienen
Mannſchaften und Pferden zur Unterkunft. Ein Getreideſpeicher
iſt Feldmagazin geworden. Vor ihm iſt geſchäftiges Leben und
Treiben Kolonnen kommen Kolonnen gehen. Man bringt
Hafer und Erſatzmittel aus Zuckerfabriken. Für die Mann-
ſchaften bringt man Brote, Butter, Zucker, Kaffee, Tee, Speck,
Schinken, Reis, Erbſen und andere Hülſenfrüchte, Salz, Be
kleidungsſtücke und Liebesgaben in Form von Rauchwaren,
Hand und Taſchentücher, Hoſenträger, Bonbons uſw. Auch
Bier wird abgeliefert und Wein. So ein Proviantamt iſt wie
ein Warenhaus: Es iſt alles zu haben; man kommt und ſieht
was da iſt und trifft dann ſeine Entſchlüſſe. Nur mit dem
Unterſchiede, daß in einem Feldmagazin keine großen Vorräte
aufgeſtapelt werden.
Eben hat der Schlächter einige Hammel geſchlachtet, der

Veterinär unterſucht das Fleiſch. Hinterteil und Schenkel kom-
men in die Generalſtabsküche dort gibt es ſicher morgen
Hammelkenle das übrige behält die Mannſchaft. Auf einem
freien Platze ſtehen unzählige Autos und Bagagewagen. Etwas
ſeitab ererziert man. Es werden Chrenbezeugungen geübt; denn
an Strammheit darf es hier keiner fehlen laſſen. Man bilde
ſich ja nicht ein. daß das im Kriege fortfällt. O nein!

Das Generalkommando bildet ſo eine kleine Armee für ſich.
Es gehören dazu 43 Offiziere, 310 Mann und 280 Pferde, und
vom Kriege merkt man äußerlich faſt gar nichts. Morgens bald
nach 7 Uhr fängt der Betrieb im Schloſſe an. Da ſieht man die
Burſchen mit Kaffee und Gebäck von der Küche nach den
Stuben gehen. Es iſt vor 8 Uhr, die Burſchen kommen mit
den geſattelten Pferden, alles ſteigt zu Pferde und der Troß
ſetzt ſich in öſtlicher Richtung in Bewegung, voran die Exzellenz

hinten die Standarte eines Korpskommandeurs. Mei
dauert es bis ſpät nachmittag, ehe der Stab zurückkommt. Das
Frühſtück wurde unterwegs eingenommen vielleicht beim
Brigadeſtab oder bei einem Regimentsſtab. Jm Schloſſe wird
dann das Mittagsmahl eingenommen.

Soeben bringt man Gefangene an. Sie werden in Reih und
Glied aufgeſtellt und abgezählt. Sofort kommen zwei oder
drei Offiziere mit Dolmetſchern und fragen verſchiedene der
Gefangenen aus, ſich dabei eifrig Notizen machend.

„Von welchem Regiment ſind Sie?“
„Was ſind hier noch für Truppen?“
„Zu welchem Korps gehören dieſe?“
„Wer iſt der Kemmandeur?“
„Sind hier Verſtärkungen im Anmarſch?“
„Hatten Sie in den letzten Tagen viel Verluſte?“
„Woher kommen Sie und wo haben Sie früher gekämpft?“

Dann wird noch nach der Zahl der Geſchütze gefragt und wo
ſie ſtehen, nach der Abſicht des Gegners, nach Verpflegung und
dem Geiſte der Truppen. Meiſtens herrſcht unter den Mann
ſchaften über alles das eine große Unkenntnis Sie wiſſen nicht
immer wo ſie vorher gekämpft haben und beſitzen überhaupt
keine geographiſchen Kenntniſſe. Es ſind aber immer deutſch-
ſorechende Leute dabei, da erfährt man das Nötige auch
deutſchfreundliche Offizere, und auf dieſe Weiſe kann man ſich
über den Gegner beſſer unterrichten, als durch Flieger

Am Spätnachmittag ſcheint die Arbeit beendet zu ſein; die
Offiziere des Stabes promenieren, während an irgendeiner
Stelle ein Grammophon deutſche Weiſen ertönen läßt. Mit An
bruch der Dunkelheit erſtrahlen die Fenſter des Schloſſes im
Lichterglanze. An langen Tafeln ſitzen die Offiziere im
Salon, ſo wie in Friedenszeiten im Kaſino.

Mitternacht iſt längſt vorüber. Die Mannſchaften ſchlafen.
Auf den Höfen iſt es ſtill geworden. Nur in den Ställen poltern
die Pferde. Die Poſten gehen auf und ab. Am Rande des
Parkes ſtehen an wichtigen Punkten Doppelpoſten, die ge-
langweili in die Ferne ſchauen. Nur ganz ſelten hört man ein
ſehr entferntes dumpfes Rollen: Bis hierher reicht kein Ge-
ſchütz. Kaum daß dec Schall bis hierher durchdringt. Hier
kann man ruhig ſchlafen und es fehlt an nichts zum Leben.

Die letzten der Off iere begeben ſich auf ihre Zimmer. Die
Burſchen löſchen das Licht aus und im Oſten graut der Tag.

Kleines Feuilleton.
Der Dichter im Felde.

Herr Dr. Ludwig Ganghofer, vorher nur als eine Art männ
licher Marlitt bewährt und als Verfaſſer von romantiſch-poeti-
ſchen Romanen bekannt, reiſt ſeit mehreren Monaten an den
Fronten herum und berichtet von den Schlachtfeldern „ſchöne
Dinge“. Ein Beiſpiel, wie ſich in dieſem Dichtergemüt die
Weltgeſchichte ſpiegelt: „Die Zeit iſt alles, nur nicht lieblich.
Aber laß mich ſchweigen von ihren Eigenſchaften, da g mich
erledigen mit den zwei kurzen, völlig ausreichenden Worten:
Pfui Teufel! Jmmer hab' ich die it alie niſchen Pome-
ran zen ſo gern gegeſſen! Seit vier Tagen hab' ich ſie ab-
geſchworen und bleibe bei unſerem deutſchen Brot, bei meinen
bayeriſchen Haſelnüſſen und bei den guten öſterreichiſchen
Aepfeln.“ Der Schäker! Oder ein Beiſpiel ſeiner irre
„Und alle die jungen Offiziere und Geſchützmannſchaften, bei
denen wir da ſtehen, wiſſen bereits, daß das reichliche
Rudel unſerer Feinde ſich noch vermehrt hat um die zitro
nengelbe Geſtalt der Untreue und der ſchamloſeſten
Habſucht. Durch dreißig Jahre haben dieſe Namenloſen ſich
fett gemacht in unſerem Wohlwollen, baben
gierig genoſſen aus unſeren offenen Silberſchüſ-
eln, und nun ſchütten ſie die eklen Exkremente

ihrer ſchamloſen Seelen auf unſeren reinlichen
Siegertiſchl Ein Beiſpiel ſeines gütigen Herzens:
„Siehſt Du (die Schilderung erſcheint nämlich, man weiß nicht
warum, als ein „Offener Brief“ an Roſegger) vor dem
Graben der Unſeren das feine, endloſe Geſpinnſt da drunten?
Vor dieſem Gewirre von eingeſchlagenen Pfählen und glitzern-
dem Stacheldraht, vor dieſem Webewerke des Krieges ſiehſt Du
etwas liegen, weit zur Rechten und weit zur Linken hin. Etwas
Furchthares! Und dennoch atmet man anf wie bei
einem Gedanken der Erlöſung. Ein Gemenge von
Braun und Schwarz und Weiß und Aſchenfarbe iſt es. Und
völlig unbeweglich. Dasſinddie Reihenund Haufen
der gefallenen Feinde. Denke nicht, daß es
Menſchen waren denke nur an deine braven Berg
buben, die ſich ſtandhaft des anflutenden Todes erwehrten!“
Denke nicht, daß es Menſchen waren! Und ger adedas wird
bei dem Anblick ein edler Menſch denken! Wozu der Dichter im
Felde? Das richtet auch der Schmock.
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Halle, den 11. Juni 1915.
Sie bleiben die Alten Kämpfer!

Aus Galizien erhielten wir von einem Parteigenoſſen
den nachſtehend abgedruckten Feldpoſtbrief:

„Werte Redaktion! Habe die Zeitung bis jetzt regelmäßig
bekommen. Meine Kameraden freuen ſich allemal, wenn das
gerngeleſene Volkéblatt kommt. Hier in meiner
Kompagnie ſind bald alle Parteigenoſſen, meiſtens Jimmerleute
und Schiffer. Auch die Hameraden, die früher unſerer Sache
fernſtanden, leſen das Blatt gern, und verſchiedene ſagten ſchon,
wenn wie wieder in die Heimat kommen, gehen wir hin,
wowirhingehören. JFch bin feſt überzeugt, daß wir nach
dem Kriege manches fremde Geſicht und manchen, der früher
unſere Sache verdammt hat, zu ſehen bekommen. Denn es ſind
ſchon viele zu der Einſicht gekommen, daß wir doch recht haben,
und daß ſie nur bei uns finden können, was ſie ſuchen,

Jetzt haben wir auch wieder einen guten Erfolg zu verzeich-
nen. Wir ſind jetzt weit über Stryj hinaus vorgedrungen. Am
31. 5. haben wir geſtürmt, da lagen wir noch 30 Kilometer vor
Stryj. Um 7 Uhr früh war der Sturm. Wir hatten 86 Ge-
ſchütze hier ſtehen. Es war ohrenzerreißend, als unſere
Artillerie anfing zu ſchießen. Jch war ſchon in Frankreich, da
ſchoß die Artillerie auch ſehr viel, aber ſo wie am zZ1. 5. habe ich
die Artillerie noch nicht ſchießen hören. Es dauerte vielleicht
zwei Stunden an. Dann ging die Jnfanterie um 8 Uhr vor
und wir lagen in Reſerve. Um 10 Uhr marſchierten ſchon die
erſten Patrouillen in Stryj ein. Wir haben hier bei unſerem
Flügel annähernd 2400 Gefangene und 5 leichte Geſchütze und
ein paar Maſchinengewehre. Unter den Gefangenen waren
acht Offiziere. Die Verfolgung dauert fort. Wir müſſen
hinterher, die Brücken wieder herrichten für den Verkehr. Die
Ruſſen haben aber immer nicht viel Zeit zum Sprengen, und
da haben wir nicht viel Arbeit.

Jch will nun ſchließen in der Hoffnung, daß es bald
Schluß wird, ich wieder mit Vuſt und Liebe meiner frühe-
ren Sache beitreten und in den Reihen meiner Arbeitsbrüder
weiterkämpfen kann.“

c d

Heraus mit billigem Zucker!
»wurch die in den letzten Wochen ſtark geſtiegenen Preiſe für
Zucker iſt bei der Bevölkerung die Meinung entſtanden, es ſei
ein bedeutender Zuckermangel eingetreten. Beſtärkt wird ſie in
ihrer Meinung noch dadurch, daß die Händler nur geringe
Mengen auf einmal abgeben. Es hat ſich dieſerhalb in den
letzten Tagen der Bevölkerung eine ziemliche Erregung bemäch-
tigt, die um ſo verſtändlicher iſt, als jetzt die Zeit des ſtärkeren
Zuckerverbrauchs, wegen der Beerenkoſt uſw., eintritt. Die Er
regung iſt aber auch um deswillen berechtigt, weil die Preis
ſteigerung wie die Zurückhaltung des Zuckers völlig unberechtigt
ſind, weil Zucker in genügender Menge vorhan-
den iſt. Es iſt J ſo viel Zucker vorhanden, daß den Land
wirten durch eine der Reichsregierung im Februar
dieſes Jahres nicht nur alle Nachprodukte der Zuckerfabrikation
und Melaſſe für Futterzwecke vorbehalten und der Betrieb der
Melaſſeentzuckerungsfabriken eingeſtellt, ſondern ihnen erlaubt,
vom Rohzucker an das Vieh zu verfüttern, wobei für dieſes Pro
dukt noch die 14 Mk. betragende Abgabe für den Doppelzentner
aufgehoben wurde.
Da die Steuerbehörde den Zucker unter Sperre gab und deſſen
Freigabe für den Handel beſtimmt, ſo iſt es ihr ein leichtes, die
Beſchwerniſſe des Zuckermangels ſofort abzuſtellen. Sollten
aber die Großhändler durch Zurückhaltung vom Markt die un
erhörte Preistreiberei weiterführen, ſo gäbe es genug Mittel,
dieſer Plünderungsmethode ein Ende zu bereiten.

Einen Zentner Rohzucker herzuſtellen koſtet 8 Mk., für Ver
luſt und Unkoſten beim Raffinieren werden 3 Mk. berechnet,
dazu kommen 7 Mk. Steuern, ſo daß der Zentner Genußzucker
auf 18 Mk. kommt. Jm Großhandel wurde der Zucker zu An
fang dieſes Jahres zu 19 Mk., am 1. April zu 19,60 Mk. notiert.
Jm Kleinhandel betrug der Preis für das Pfund Zucker zu
t Mai 24 bis 26 Pf., Ende Mai 26 bis 28 Pf., jetzt 28 bis

Gerade im Frühſommer beginnt der Zucker ein notwen-
diges Nabrungs mittel in größerem Umfange zu wer
den. Man denke nur an die Mengen, die zum Rhabarber,
Salat. Beeren uſw. gebroucht werden. Aber auch die Zeit des
Früchteeinkochens erfordert große Zuckermengen. Es wird der
Bevölkerung von allen Seiten eindringlich geraten, Rhabarber,
Salat, Gemüſe aller Art reichlich zu genießen, und da hält man
nicht nur den dazu nötigen Zucker zurück, ſondern verteuert ihn
aufs unerhörtefte, ſo daß er für einen Teil der Bevölkerung
faſt unerſchwinglich iſt und der gute Rat hinfällig wird.

Nun hat der Bundesrat den Preis für den Zucker bis in den
Monat Auguſt feſtgeſetzt, wobei die Preiſe noch über die oben
bezeichneten Großhandelspreiſe bedeutend hinausgehen. Jm
Juni ſoll er 20,65 Mk., int Juli 21,05 Mk. und im Auguſt 21,45
Mark betragen. Nachdem der Preis ohne erſichtlichen Grund ſo
hoch geſetzt iſt, nimmt man noch an, daß unangemeſſene Zu
ſchläge erfolgen und der in reichlicher Menge vorhandene Ge
brauchszucker zurückbehalten werden wird. Um dies zu ver
bindern, wird die g. ermächtigt, denVerbrauchszucker in Verbrauchszuckerfabriken und im Handel
zwangsweiſe aufzukaufen. Es iſt auch eine Anzeigepflicht
eingeführt worden.

Ob dieſe Mittel zum Ziele führen, iſt ſehr fraglich, nachdem
mit dem Kartoffel-Ein und Verkauf ſo trübe Erfahrungen ge
macht wurden. Vor allem muß darauf gert rungen werden, daß
mehr Zucker her ausgegeben wird, denn durch die
Zurückbehaltung kann eben das Publikum ſo geſchröpft werden.

W muß dem Zucker-Kleinhandel gleichfalls ein
niedrigſt angeſetzter Höchſtpreis vorgeſchrieben werden.
Da nach den eigenen Angaben genügend Zucker vorhanden iſt,
kann er in genügenden Mengen auf den Markt geworfen wer
den: auch kann, um der armen Bevölkerung entgegenzukommen,
die Steuer aufgehoben werden, denn was dem lieben Vieh billig
iſt, iſt dem armen Menſchen am Ende recht. Prof. Zimmer
mann ſagt in einem Artikel der Frankfurter Zeitung, es ſei
Ehrenpflicht der Regierung, dofür zu ſorgen, dem Publikum
den Zucker billig zugänglich zu machen; noch dazu, wo in den
zehn Kriegsgeboten gefordert werde:

„Genießt viel Zucker in allen Speiſen! Der Zucker iſt ein
vollwertiges Nahrungsmittel!“

Rechtsſtreit um Braunkohlenmutung.
Die in Halle domizilierende Aktiengeſellſchaft Anhatiſche Kohlen

eſtimmungen des allgemeinen Berg
geſetzes in der Nähe ihrer Braunkohlenwerke in der Elſtergegend,
und zwar bei Pritſchöna, ein neues Feld für Braunkohlen
gewinnung herrichten. Sie beantragte die Eintragung des Rechts

ergamt in Halle wies
utung zurück. Sie ſei von Anfang an ungültig, weil

ſie den Anforderungen des 8 27 Abſ. 4 des Allgemeinen Berg-
Nach dieſer Beſtimmung ſei eine Mu-

tung überhaupt nur zuläſſig, wenn das neue V eine Form
Das müſſe hier

bei dem neuen Felde Goldene Elſteraue V verneint werden. Das
ziemlich ſchmale neue Feld liege zum Teil unter der Elſter, zum

werke wollte gemäß den B

dazu, die ſogenannte Mutung. Das Oberb
aber die

geſetzes nicht entſpreche.

habe, die es zum Bergbetrieb geeignet mache.
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dem 97 n Es müßten deshalb drgrtige
ler bleiben, da der aufgewendeten KoſtenSe de übtigen Bitgrär eher gar nicht

würde.

ie e v darauf das OberbergamtHalle beim Berga ß Alt Sachſen i Vealle a. S. und machte
d. daß der Abbau wohl möglich wäre, namentlich aber in
wer n cke v der n end gelegenen anerkannten

ldern Goldene r u e Aue.Der Berhausſchuß wies aber die Klage ab. P der Haupt
ſache ging er gleich dem Oberbergamt davon aus, daß die Form
des neuen Feldes Goldene Elſteraue V es als zum Abbau un-
ar erſcheinen laſſe. Und zwar träfe das auch z für

daß man eine Mutung nicht bloß im Hinblick auf
das fragliche Kohlenfeld allein und für ſich beurteile, ſondern es
als geeignet für den Abbau auch dann anſehe, wenn es nur zu
ſammen mit benachbarten Feldern gegen ſei. Der Bergaus
ſchuß ſei der Meinung, daß wegen der Sicherungspfeiler, die un
bedingt unter der Elſter ſtehen bleiben müßten, eine den Abbau
des neuen Feldes ſichernde Verbindung mit den ſchon vorhandenen
Feldern Goldene Aue und Goldene Elſteraue V nicht möglich
ſei. Es bleibe dabei, daß das neue Feld für den Bergbau un
geeignet ſei und die Mutung mit Recht vom Oberbergamt in
Halle als ungültig zurückgewieſen ſei. ß

Die Aktiengeſellſchaft legte noch Reviſion beim Oberverwaltungs

gericht in Berlin ein. tDas Oberverwaltungsgericht kam aber in der Sache,
in der verſchiedene für den Bergbau ſehr wichtige Rechtsfragen
r nun ſtanden, nach mehrſtündiger Beratung noch zu
einem Urteil. Es ſetzte die Entſcheidung aus. Das heißt, eswird ohne nochmalige öffentliche Verhandlung ein anderes Mal

die Sache weiter beraten und das Urteil gefällt; die Publi-
katron erfolgt dann aber nur durch ſchriftliche Zuſtellung
an die Prozeßparteien.

en würde
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Jngendbewegung. Am kommenden Sonntag findet eine
Nachmittagswanderung nach der Heide ſtatt. Die Jugend-
freunde und Freundinnen treffen ſich um 483 Uhr auf dem
Hallmarkt. Dieſer Ausflug iſt beſonders zu empfehlen. Einige
Stunden in der Heide ſich zu tummeln, iſt eine wirkliche Er
holung. Der Vertrauensmann.Auf den Bunten Abend der Freilichtſpiele, Mitglieder des
Stadttheaters, im Garten des Volksparks, der heute, Freitag,
abend ſtattfindet, ſei nochmals empfehlend hingewieſen. Das
Wetter, das ſich erfreulicherweiſe ein wenig abgekühlt hat, iſt ein-
ladend für den Aufenthalt im prächtigen Garten unſeres eigenen
Heims. Eintrittsprogramme ſind auch an der Kaſſe zu haben.

Arbeiterſängerchor. Infolge der Freilichtſpiele werden die
Mitglieder erſucht, den Eingang von der Kl. Goſers'aße zu

benutzen. H. Koch.Die unerträgliche Hitze der letzten Tage iſt ſeit geſtern abend
weſentlich beeinträchtigt worden durch Gewitter, die ſich über dem
Südharz entladen haben dürften. Von 10 Uhr ab fonnte man
am weſtlichen Horizont ſtarkes Wetterleuchten beobachten aber
ſoviel auch dem Wunſche Ausdruck gegeben wurde, daß die Ge-
witter bis nach Halle ziehen und den verdurſtenden Fluren end
lich Regen bringen möchten ſie kamen nicht. Heute vormittag
ſcheint die Sonne nicht gar ſo grell, wie an den vergangenen
Tagen auf uns Menſchlein hernieder, aber das Queckſilber des
Thermometers klettert doch wieder merklich in die Höhe und beute
nachmittag wird Menſch und Tier wieder ſchweißtriefend keuchen.
Wann endlich wird der ſo notwendige Regen kommen

Keine Stadtverordnetenſitzung. Am Montag, den 14. d. M.,
ſergeet eine Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung nicht

Verluſtliſte 245 enthält u. a. Verluſte von Jnfanterie-
regimenter 28, 27, Füſilierregiment 38, Jnfanterieregiment 165,
Reſerve Jnfanterieregiment 66, Landwehr Jnfanterieregi
ment 72, Feldartillerieregimenter 74 und 75, Fußartillerie-
regiment 4, 1. und 2. Pionierbataillon 4. Es wird nochmals
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Verluſtliſten in der Buch
handlung des Volksblattes aufliegen.

Keine Spiritnoſen nach England! Von der Geſchäftsſtelle
für Kriegsgefangenenfürſorge des Roten Kreuzes Halle,
Schmeerſtraße 12, iſt beobachtet worden, daß manchen Sen-
dungen an kriegsgefangene Deutſche in England immer noch
Spirituoſen (Rum, Arrak, Kognak, Nordhäuſer, Wein uſw.)
beigefügt werden. Es ſei deshalb darauf aufmerkſam gemacht,
daß dergleichen in England beſchlagnahmt und an unſere
Landsleute auf keinen Fall ausgeliefert wird.

Auf 12 Prozent wurde von der Generalverſammlung der
Gottfried Lindner- Aktiengeſellſchaft die Dividende des
Unternehmens für das Kriegsjahr 1914 feſtgeſetzt.

Die r hatten erkannt, daß der Olympiapark
S an der Merſeburger Straße gerade für das Theater
beſuchende Publikum zu abgelegen iſt und haben auf der Um
ſchau nach einem neuen Platz ein geradezu ideales Stück
Natur im ſüdlichen Teile des großen Parkes der Saalſchloß-
brauerei gefunden. Der ehemalige Kinderſpielplatz, über
dem ſich die Aeſte ehrwürdiger Baumrieſen wie eine Kuppel
wölben, bietet genug Raum zur Aufſtellung von ein paar
Hundert Sitzgelegenheiten gegenüber gemiſchtem Geſträuch,
das ſich nach der Höhe der Klausberge hinaufzieht. Das war
freilich die denkbar trefflichſte Szene für Hauptmanns im
Gebirge ſpielendes Glockengießerdrama, mit deſſen Wieder
holung das neue Theater am Donnerstag abend eröffnet
wurde. Eine eigenartige, reizvolle Stimmung ging von der
Naturbühne aus, auf der beim Geſang der Vöglein und dem
Raunen des Windes in den Baumwipfeln die verführeriſch
ſchmucken Elflein Ringelreigen tanzten, der verliebte Wald-
ſchratt ſeine tollen Hopſer machte und des einſamen, neidiſchen
Waſſermanns monotone Froſchlaute durch die abendliche Stille
tönten. Die Aufführung machte tiefen Eindruck, was in erſter
Linie ein Verdienſt Hans Mantius war, der als Glocken-
gießer Heinrich vor allem im dritten Akt mit dem Pathos des
Verzückten überwältigende Wirkung erzielte. Eindrucksvoll
war auch Trude Tandar, die Heldin des Schauſpiels
vom Stadttheater, als Magda, charakteriſch und gut in der
Dialektſprache Elſe Picht als alte Wittichen. Tralows
Waſſermann reicht an den von Jſalovitz nicht heran. Auch
die Froſchphiloſophie muß deutlich verſtanden werden können;
gar zu phlegmatiſch darf die Unke nicht ſein. Eine unange-
nehme Beigabe waren die Kröllwitzer Düfte, die der Wind ab
und zu in das Naturtheater blies und die der Hochgebirgs-
ſtimmung nicht ſehr zuträglich ſind.

Als erſte Neueinſtudierung folgt am Sonnabend, d. 12. Juni,
Oskar Wildes Salome. Die Hauptrollen liegen in den Händen
der bewährteſten Darſteller unſeres Stadttheaters wir wollen
nur nennen Trude Tandar (Herodigs), Grete Bäck (Salome),
Berta Gaſt (Page der Herodias) und die Herren Hans Man-
tius (Johangan), Johannes Tralow, der außer der Spielleitung
noch die Rolle des Herodes übernommen hat. Die Vorſtellung
beginnt 88 Uhr.

Schuhdiebſtahl. Geſtohlen wurden in der Nacht zum 7. d.
M. 1 Paar ſchwarze Herrenſtiefel, Box, Größe 45; 1 Paar des-
gleichen, Rindbox, ſpitz; 2 Paar ſchwarze Burſchenſtiefel, Box,
Größe 38; 1 Paar desgl. aus Rindleder Größe 36; 1 Paar
halbe Herrenlackſchube zum Schnüren, Große 43; 1 Paar braune
Herrenſandalen, Größe 45; 1 Paar ſchwarze Damenknopfſtiefel,
Box, mit Lackkappe; 1 Paar Damenlackhhalbſchuhe zum Knöpfen,
mit Tucheinſatz, Größe 41, 1 Paar ſchwarze Damenſchnürſtiefel,
ſpitz, Bor. Größe 36; 1 Paar Damenſpangenſchuhe, Größe 42;
2 Paar braune Kinderknopfſticfel, Ziegenleder; 5 Paar ſchwarze
Kinderſchnürſtiefel, darunter 1 Paar Größe 23 mit Lackkeppen;

Paar braune handgenähte Kinderſchnürſtiefel, Chevreaur.
Größe 22. 23, 24; 1 Paar desg. mit Ladkappen, Größe 25: zwölf
neue Damenhemden mit Achfelſchluß, geſtickt; 3 neue Damen
hemden, Achſelſchluß, mit Stickereieinſatz; 10 neue Damenbein
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Stickereieinſatz und 8 neue Taſchentü
davon nd e dtücheBlumenmuſter; mit blauer Kante;etwa 10 7 Damaſtre eblümt und geſtreift; etwa20 Reſte Wollmuſſelin, verſchiedene Muſter. Vor Ankar f der
Waren wird gewarnt.

Roggen von 233 e meter Länge aus Bennſtedter
überreichte uns heute ein Freund unſeres Blattes. Die

waren bereits gut entwickelt. die
Betriebsſtörung auf der Fernbahn. Geſtern abend war

am Bergmannstroſt beginnende Oberleitung der Fernbahn
Halle Merſeburg etwa 10 Minuten ſtromlos, wodurch eine kurze

etriebsſtörung eintrat. vet dStraßenſperrung. Behufs Pflaſterungsarbeiten wird die
Gr. Brauhausſtraße zwiſchen Leipziger Straße und Kl. Brau

vom 14. d. Mts. bis auf weiteres für den Fahr und
eitverkehr geſperrt.

Vereins und Vergnügungskalender.
Walhallatheater. Trotz ſommerlicher Glut bietet das

Walhallatheater einen angenehmen Aufenthalt. Heute wird
das Eröffnungsprogramm zum letzten Male gegeben. Deren
bringen die allbeliebten Winter Tymians einen vollſtändig
neuen Spielplan, der an Güte und Reichhaltigkeit dem erſten
nicht nachſteht. Da das Theater jeden Abend voll beſetzt iſt, iſt
es ratſam, ſich tagsüber gute Plätze zu ſichern.

Peißni v Am Sonnabend, den 12. Juni, findet das e
diesjährige Volkstümliche Konzert auf der Peißnitz ſtatt. it
Rückſicht auf den ſpäten Geſchäftsſchlnß beginnt das Konzert
erſt 815 Uhr. Die muſikaliſche Leitung liegt in den Händen
des Hapellmeiſters Fritz Volkmann. Eintrittskarten un Preiſe
von 20 Pf. ſind erhältlich in den Hofmuſikalienhandlungen von
H. ken und R. Koch, ſowie im Arbeiterſekretariat. (Siche
Anzeige.

Canena. Tödliches Unglück. Auf gräßliche Weiſe kam der
45 jährige Einwohner Karl Dietrich, der auf der Bruckdorf-Niet-
lebener Grube Alwine an elektriſchen Maſchinen tätig war, ums
Leben. Er geriet bei Ausübung ſeines Berufes in das Getriebe
und wurde förmlich zermalmt. Die Wirbelſäule wurde durch-
eriſſen, ſo daß Nieren und Gedärme bloß lagen. Der ſofortt wenfene Arzt konnte nur den Tod des Verunglückten feſt

tellen.

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der Landwehrinſpektion Halle.

Erblich belaſtet? Der Jngenieur Heß aus Deſſau war als
Landſturmrekrut den Naumburger Jägern zugeteilt worden.
Er war in Privatquartier gekommen und hatte der Schwieger
tochter ſeiner Wirtsleute eine goldene Uhr mit Kette, ſowie 60
Mark Bargeld geſtohlen. Das Geld war teils mit Kameraden,
teils mit einem Mädchen, dem er auch die Uhr ſchenkte, durch
gebracht worden. Mit dem Mäochen verlebte er auch eine
Nacht im Hotel und fuhr am nächſten Tage mit dem Reſte des
Geldes nach Deſſau, meldete ſich jedoch noch W r ſo daß
wegen dieſer unerlaubten Entfernung nur eine diſziplinariſche
Strafe ausgeſprochen wurde. H. mußte ſich jetzt wegen Dieb-
ſtahls verantworten und will nicht verantwortlich ſein. Ein
Sachverſtändiger gibt an, daß H. aus ſtark belaſteter Familie
ſtamme, doch ſei er nur minderwertig und für ſeine Hand-
lungen voll verantwortlich zu machen. Da H. ſchon einmal wegen
Diebſtahls vorbeſtraft iſt, erkennt das Gericht auf ſechs Mo
nate Gefängnis.

Das verloren gegangene Paket. Der Landſturmmann Jakozek
hatte, als er von ſeiner Verwundung geneſen, Erholungsurlaub
erhalten. Auf der Rückreiſe nach ſeiner Carniſon Halle kam
ihm ſein Paket abhanden. Er unrerbrach deshalb auf der be
treffenden Station die Reiſe bis ihm ſein Paket wieder aus-
gehändigt werden konnte. Dadurch kam er dreißig Stunden
zu ſpät in Halle an und hatte ſich einer Urlaubsüberſchreitung
ſchuldig gemacht. Aus Zorn über die ganze Angelegenheit ging
er am nächſten Tage unerlaubt fort, trank ſich einen Rauſch an,
blieb einige Tage von der Truppe entfernt und meldete ſich
erſt kurz vor Ablauf des ſiebenten Tages wieder in ſeiner
Kaſerne. Er mußte ſich jetzt wegen Urlaubsüberſchreitung und
unerlaubter Entfernung über drei Tage verantworten. Das
Gericht verurteilte ihn zu ſechs Wochen Gefängnis
und rechnete die Unterſuchungshaft voll an, ſo daß der Mann
ſofort aus der Haft entlaſſen werden konnte.

Ein ſchwerer Fall unerlaubter Entfernung. Der Tiſchler
Schulze aus Leipzig war als Landſturmrekrut in Torgau aus-
gebildet worden und hatte in Frankreich Gefechte mitgemacht,
bis er ſich unerlaubt von der Truppe entfernte und zehn
Wochen Gefängnis dafür erhielt. Er wurde nach Verbüßung
dieſer Strafe ſeinem Truppenteile Torgau wieder überwieſen.
Hier lieh er ſich ein Rad und fuhr heimlich nach Leipzig. Fünf
Wochen lang trieb er ſich dann zwiſchen Leipzig und Halle
herum, bei Verwandten Unterſchlupf findend. Jn Bruckdorf
gab er einem ihn anhaltenden Gendarmen einen falſchen
Namen an und mußte ſich jetzt wegen erſchwerter unerlaubter
Entfernung und Angabe eines falſchen Namens verantworten.
Da er ſich ſchon einmal unerlaubt entfernz hatte, verurteilte
ihn das Gericht zu einem Jahreſechs Monaten Ge-
fängnis und einem Tage Haft. Die längere Unterſuchungs
haft wurde nicht angerechnet.

Aus der Provinz.
Gewinnung von Laubhen

Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter gibt bekannt: Um
dem Eintritt einer Futterknappheit im bevorſtehenden Herbſt
und Winter vorzubeugen, ſehe ich mich veranlaßt, die Beſitzer
privater Waldungen auf die Möglichkeit hinzuweiſen, die Wald-
beſtände zu der Beſchaffung weiterer tterſtoffe heranzu
ziehen. Es iſt bekannt, daß in vielen Gebirgsgegenden das
Laub der Waldbäume, namentlich von Ahorn, Eſche, Linde,
Ulme, Eiche, Pappel, Weide, Akazie und Birke regelmäßig zur
Gewinnung von Laubheu herangezogen wird. Jm übrigen iſt
alles Baumlaub, namentlich auch das der Rotbuche zur Futter
gewinnung geeignet. Wenn bei der zurzeit herrſchenden trocke
nen Witterung größere Mengen von Laub durch Abſtreifen der
Blätter von den Zweigen oder Abſchneiden der dünnen Zweige
gewonnen und zu Heu getrocknet wird, ſo können dadurch be
trächtliche Futtermengen für die bevorſtehende Winterszeit an
geſammelt werden. Jch mache deshalb die Beſitzer, in deren
Nähe ſich Laubwaldungen befinden, auf dieſe Futtergewinnung
beſonders aufmerkſam und würde es auch für zweckmäßig
halten, wenn die in Betracht kommenden Gemeindevorſteher
hierauf ihr Augenmerk richten wollen. Wegen der Ausnutzung
der preußiſchen Staatsforſten nach dieſer Richtung hin habe
ich das Erforderliche bereits früher veranlaßt.

Schkeuditz. Städtiſcher Kartoffelverkauf. Der Magi-
ſtrat macht bekannt: Zur Abgabe von Kartoffeln an die hieſige
Einwohnerſchaft haben wir Verkaufstage eingerichtet, und zwar
am Mittwoch und Sonnabend in jeder Woche von vormittags
9 bis mittags 12 Uhr. Die Abgabe der Kartoffeln erfolgt ohne
vorherige Anmeldung an jederman in Mengen von 10 Pfund
aufwärts zum Preiſe von 5 Mark pro Zentner. 10 Pfund für
50 Pfennig. Verkaufsſtelle: Altes Rathaus hierſelbſt.

Verworfene Reviſion. Wegen einer Bedrohungmit Totſchlags in zwei Fällen, begangen Fenenühet ſeiner d
und ſeiner zwörſierigen Tochter, ſowie wegen unbefugter Waffen
führung war der Arbeiter Juriſch aus Schkeuditz von der Straf
kammer in Halle (Saale) verurteilt worden. Das Landgericht
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Dagegen habe ProfeſſAngeklagter epile 98

den tatſächlichen
ſchluß der freien
alledem müſſe Angeklagter beſtra
drohung mit Totſchlag, als auch wegen Uebertretung der Polizei
verordnung für den Kreis Merſeburg vom 27. Juni 1908, welche
das Führen von Faſſen ohne polizeiliche Erlaubnis verbiete.
Auch ein tauglicher Revolver ſei eine Waffe. Der An
e legte Reviſion ein und rügte Verletzung der angezögenen

olizeiverordnung und des Reichsſtrafgeſetzbuches durch falſche
Anwendung. Das Kammergericht in Berlin verwarf die
Reviſion des Angeklagten, weil das Urteil des Landgerichts in
Halle einen Rechtsirrtum nicht erkennen laſſe.

Eisleben. Die beſondere Ortskrankenkaſſe für kauf-
männiſche Betriebe macht wieder einmal von ſich reden.
Bekanntlich hat der Vorſtand dieſer Kaſſe, aſſiſtiert von ſeinem
betriebſamen Rendanten A., ſchon öfters Beſchlüſſe gefaßt, die
weder in der R.V.O. noch im Statut der Kaſſe eine Stütze
fanden und die auch im Volksblatt des öfteren Kritik fanden.
Durch Jnſtanzen korrigiert, läßt er ſich immer wieder zu Maß
nahmen herbei, die den Intereſſen der Mitglieder nicht dienlich
erſcheinen. Ein altes Mitglied, daß jetzt Jnvalide und freiwillig
zahlendes iſt, wurde krank. Aber die Zahlung des Krankengeldes
wurde dem Mitgliede geſperrt, weil es eben Jnvalide ſei und keine
Arbeitseinbuße erleide. Dieſe neue Praxis führt der Rendant auf
einem neueren Beſchluß des Vorſtandes zurück, der nach einer
neueren Verordnung gefaßt ſei. Wo dieſe Verordnung aber ſteht
und wer ſie herausgegeben hät, vergißt der Rendant anzugeben.
Wenn dieſe ein Geheimnis bleiben ſoll und er glaubt, die Mit
glieder werden ſich ſolche Ukaſe ſtilſſchweigend gefallen laſſen, dann
wird ihm wieder mal gezeigt werden müſſen, daß er ſich auf einer
ſchiefen Ebene befindet, wie ſchon öfters, zumal man dem Mitgliede
die vollen Beiträge einſtrich. Wie beſchlagen der Mann iſt, zeigt
auch die zuviel gezahlte Unterſtützung an Wochenbeihilfe an die
Ehefrau eines eingezogenen Mitgliedes. Die Frau ſollte das
zuviel erhaltene Geld wieder herausgeben, aber die Frau war bei
den teuren Zeiten dazu nicht mehr in der Lage. Nach ſeiner
Aeußerung will er durch Abzüge beim eventuell wiederkehrendenManne im Krankheitsfalle ſ ſchadlos halten. Nach alledem

trauen wir ihm dieſe Klugheit zu. Fragen muß man aber: Hat
der Mann wirklich die Oualität als Beamter der Kaſſe

Kartoffelnabnehmen! Der Magiſtrat beſchwert
ſich darüber, daß die bei ihm angemeldeten kezw. beſtellten Kar
toffeln nicht alle abgenommen ſind. Er wird die übriggebliebe
nen Kartoffeln Freitag und Sonnabend nachmittag von
3 bis 6 Uhr in der Grabenſchule zum Verkauf bringen. Der
Zentner koſtet 4 Mk.

Delitzſch. Genoſſe Hermann Graupe und ſeine Ge
mahlin feiern heute ihre goldene Hochzeit. Genoſſe Graupe, in
unſerm Vezirke kurz der Alte r heute in voller
Rüſtigkeit und Geiſtesfriſche, im Alter von 76 Jahren, im Kreiſe
Fuper Enkel und Urenkel dieſes für einen Arbeiter ſo ſeltene
5 Als alter Parteigenoſſe, der ſchon lange unter dem Aus

werden, ſowohl wegen Be

nahmegeſetz ſeinen Mann geſtanden, tut er heute noch als Ge
noſſe ſeine Schuldigkeit. Während der größte Teil unſerer
Parteigenoſſen in den 40er Jahren ſich „zur Ruhe ſetzt“, läßtes ſich „der Alte“ heute noch nicht nehmen, r allen Partei
aktionen durch Wort und Tat mitzuwirken. Rach dieſer Hin
ſicht könnte er den meiſten Genoſſen als Vorbild dienen. Hat er
es bei ſeinem bibliſchen Alter, trotz aller Arbeit, auch nicht zu
Reichtum gebracht. trägt er doch mit ſeltenem Frohmut das Ge
ſchick eines alten Prolekariers. Auch ſeine treue Lebensgefährtin
hat als echte Proletarierfrau bei allen Wirrſalen und Kümmer-
niſſen ihres langen Lebens ihrem G mann treu zur Seite ge
ſtanden. wünſchen wir den beiden von ganzem Herzen,
daß ſie ihren Jnbeltag im Kreiſe ihrer Lieben geſund und froh
feiern mögen. Möge das Schickſal ihnen noch einen ſonnigen
Lebensabend beſcheren!

Sin Einbruchsdiebſtahl wurde in vergangener
Nacht auf dem Grundſtück Vreiteſtr. 14 2usgeführt. Die Diebe
ſind in das dort befindliche Keßlerſche Obſtgeſchäft eingeſtiegen,
entwendeten verſchiedenes Obſt und 25 Mk. bares Geld, das der
Tochter des Geſchäftsinhabers gebörte, ſchloſſen zum Rückzuge
ſich die Ladentür auf und entwiſchten unbemerkt. Ein Polizei
hund verfolgte die Spur bis in ein Haus.

Bitterfeld. Vorſteher Dr.Wiens widmet dem verſtorbenen Mitglied, Kaufmann Arnmnold,
einen ehrenden Nachruf. Sodann richtete er an den neuen Bürger
meiſter Schmidt, der nach ſeiner Einführung an der erſten Stadt
verordnetenſitzung teilnahm, Begrüßungsworte, die dieſer durch
Dankesworte erwiederte mit der Verſicherung, allezeit ſeine Kräfte
der Stadt zur S ſtellen zu wollen. Die Einwohner
zahl unſerer Stadt betrug am 31. März 16877 Perſonen. Die
ſich aus den Jahren 1913 und 1914 ergebenden Ueberſchüſſe ſollen
für ſpätere Jahre aufgeſpart und dem Betriebsfonds, der jetzt
etwa 35 000 Mk. beträgt, überwieſen wsrden. Die Stadtverord
neten gaben ihre Zuſtimmung, die hieſige militäriſche Belegung
für die Dauer des Krieges in einem Maſſenquartier unterzubringen
und bewilligten die für Anſchaffung von Betten uſw. erforder
lichen Mittel in viit von etwa 4000 Mk. Zum teilweiſen Ver
kauf der ſtädtiſchen Dauerware gab die Verſammlung
ebenfalls ihre Zuſtimmung. Die Grube Leopold will für eine
Arbeiterkaſerne, zu einer Beamtenanſiedelung, für ihre Lokomo-
tiven und bei m Waſſer von der ſtädtiſchen Waſſer
leitung abnehmen. Der dahingehende Betrag, der der Grube
außerordentlich entgegenkommt, wurde genehmigt. Eine Regelun
des Kirchplatzes, die etwa 1500 Mk. koſten würde, wird bis na
Beendigung des Krieges zurückgeſtellt.

Kemberg. Der Geiſteskranke im Faß. Der in der Faß-
fabrik beſchäftigte 30 Jahre alte Arbeiter Karl L. hatte vor einigen
Tagen den Einfall, in einen mit Fäſſern beladenen Eiſenbahn
wagen hineinzukriechen und ſich daſelbſt zu verſtecken. Das
Manöver gelang ihm auch. Beim Ausladen der Fäſſer am Be

e v r e e 9 ean unter anderem aud: Es re J
nd Totſchießen mit einngedro Allerdings ſei de Weſe o gut wie

e e

2

e e.
P bemerkte man Erſtaunen den Mann img. r und e War aber nichts aus W

r w.und n die Eltern das Reiſegeld geſchigt hatten, kam V.
wohlbedalten wieder hier an.

Torgau. Veim Vaden ertranken am Mittwoch hier
zwei Perſonen: in der Elbe oberhalb der Militärſchwimm-
anſtalt der Klempnerlehrling Petzold aus Mahitzſchen, als er,
des Schwimmens nicht rg in zu tiefes Waſſer geraten wav;
im großen Teiche der L rmann Röſſiger aus Zeitz infolge
eines Herzſchlages.

Gegen den Völkerhaß.
Profeſſor Dr. Ernſt Troeltſch, früher in Heidelberg,

ordentlicher Profeſſor der Theologie in Berlin, veröffentlicht
in der Frankfurter Zeitung einen längeren Artikel gegen den
Völkerhaß, der vorteilhaft abſticht gegen die und ſinnloſe
Hetze vieler Bierphiliſter am Stammtiſche. Beſonders beachtens
wert iſt der Artikel aber auch um deswillen, weil Profeſſor
Troeltſch der evangeliſchen Kirche den Vorwurf macht, nichtgegen en Vörkerheß entſchieden Stellung genommen zu haben.

roeltſch ſchreibt: „Der Haß mag Mut und Stoßkraft zu
nächſt beleben, aber er iſt auf die Dauer politiſch ein ſchlechter
Berater. Er führt zu trüber und phantaſtiſcher Gefühlspolitik,
die dann doch nicht verwirklicht werden kann und gefährlicheEnttäuſchungen zurückläßt. Vor allem iſt der Hat in ſeiner
Rückwirkung auf unſer geiſtige Leben moraliſch gefährlich
und bedenklich. Es bedarf in Wahrheit keines Wortes dar-
über, daß nicht der blind aufgepeitſchte Haß, ſondern die klare
Einſicht in die Gefahr und die unbedingte Notwendigſeit des
e um unſerer Exiſtenz willen auf die Dauer die wirklich
treibende Kraft iſt und ſein muß. Nicht den Haß gilt es zu
ſchüren, ſondern die Einſicht in den ungeheuren
Stunde und die Größe unſeres Schickſalsmomentes.

Nachdem der Verfaſſer dargelegt hat, daß der Haupthaß der
Deutſchen ſich gegen England richtet, ſagt er:

„Trotzdem iſt gerade hier der Haß ein ſchlechter Be-
rater. Er hindert uns, dieſe Sachlage zu verſtehen und die
richtige Stellung dazu einzunehmen, läßt den Gegner leicht
unterſchätzen und erſchwert die doch ganz unentbehrliche
Veiederberührung nach dem Kriege. Auch hier iſt die Einſicht
in die Gefahr, in ihre Tauer und Größe noch wichtiger und
a als die zügelloſe Heftigkeit elementarer Ent
rüſtung.

Aber das mag ſtehen wie es wolle. Daran kann kein
Zweifel ſein: ob gegen England oder Frankreich oder Ruß-
land, die erregten Empfindungen mußten ſich Luft machen,
und da kommt es auf ſtarke Worte nicht an; aber jede plan-
mäßige Erziehung zum Haß, jede grundſätzliche Erſetzung
alter deutſcher Humanität durch den einfachen nationalen
Egoismus, jede dauernde Sammlung unſeres Gefühlslebens
auf den bloßen Gegenſatz iſt für uns ſelber ſchädlich.

Solche Mahnungen ſind nun aber ziemlich wirkungslos, ſo
lange ſie nur ganz ins allgemeine gehen und nur von einigen
freien Stimmen ausgeſprochen werden. Sollen ſie etwas
helfen, ſo müſſen ſie von den Jnſtitutionen verwirklicht wer
den, die die öffentliche Meinung und Stimmung, Ueberzeu-
gung und e t machen oder beeinfluſſen. Es handelt

z um die Preſſe, um die Kirchen und um die ſtaatliche
Schule.“

Die Preſſe habe, ſo ſagt Profeſſor Troeltſch weiter, im all
gemeinen ihre Schuldigkeit getan, aber es ſei auch hier nicht
e immer wieder zu betonen, daß wichtiger als die
Entfeſſelung der Leidenſchaft die politiſche Belehrung über die
Gefahr und über die notwendigſten Lebensforderungen der Zu-
kunft ſeien.

Ueber die Aufgaben der Kirchen heißt es: „Sie (die Kirchen)
ſind unter uns die einzigen großen Verkörperungen des inter
nationalen, kosmopolitiſchen, humanitären Gedankens. Die
proteſtantiſchen Kirchen hätten freilich mehr tun können als ſie
etan haben. Jhre Häupter haben das Wort zu einer würdigen
Erklärung gegenüber den engliſchen Zerſtörungen der Miſſionen
ergriffen. aber darin klang doch mit Recht mebr das
Nationale als das Chriſlliche. Sie hätten noch mehr aus ihrer

n Aufgabe heraus eine öffentliche Stellung nehmen
müſſen.“

Nachdem der Verfaſſer ſich noch gegen die der
Schüler zum Völkerhaß gewandt und den Gruß: „Gott
ſtrafe England“ aufs ſchärfſte verurteilt, ſchließt er ſeinen
Artikel mit den Worten:

„Noch iſt es nicht zu ſpät. Je länger der Krieg dauert und je
ſchwerer auch wir ſeine Laſten fühlen, um ſo mehr welkt die
Kriegsphraſe und um ſo klarer wird der tiefe Ernſt unſerer
Lage. Wir x 7 hoffen, an unſerer politiſchen Exiſtenz keinenSchaden zu nehmen. Sorgen wir dafür, daß wir auch keinen

Schaden nehmen an unſerer Seele, ſondern oerad üe zu einer
beſſeren Zukunft erheben.“

Allerlei.
„Wir Heiden ſind doch beſſere Menſchen

Jn einer am Fronleichnamstage in Eſſen ſtattgefundenen
KriegsMiſſionsverſammlung wurde über die Einwirkung
des Weltkriegs auf die Miſſionen in den Heiden
ländern berichtet. Es iſt natürlich, daß durch den Krieg die
Miſſionsarbeit ſchwer geſfährdet worden iſt. Dafür brachte Herr
Univerſitätsprofeſſor Dr. Schmidlin eine Reihe von Bei-
ſpielen vor. Die praktiſche Miſſionsarbeit ſei ſo gut wie unter
bunden.

„Noch tiefer ſind die ſchweren geiſtigen und moraliſchen Wun
den, die der Krieg dem Miſſionsweſen geſchlagen hat. Die
Stoßkraft des Chriſtentums wurde gelähmt durch den Krieg,
der Widerſtand des Heidentums dagegen geſtärkt. Die Japaner
wollen vom Chriſtentum nichts mehr wiſſen, weil es den Welt
krieg nichr verhindern konnte. Ein Chineſe äußerte ſich ein
mal: „Wenndie europäiſche Ziviliſation nichts
anderes erreicht, a ls daß ſie immer neue und
immer ſchlimmere Mordinſtrumente r
bringt, wollen wir lieber Barbarenbleiben.“

Als zweiter Redner ſprach der Biſchof Doering, S. J.
von Poona in Jndien. Er behandelte die Heidenmiſſion in
Jndien, die in den letzten Jahren erhebliche Erfolge zu verzeich-
nen hatte:

rnſt der

re a7 Me 8

„Da kaum der und warf uns umVpnte gurüe Groß ſind die moraliſchen den des Krieges.
ie Bekehrung der Heiden knüpfte ſich gewöhnlich an eine

Liebestätigkeit unter ihnen an. Wenn z. B. in der Zeit der Peſt
die Heiden ſahen, daß die en Miſſionare allein bei

en rten, wenn alle ſie verließen, dann wurden ſie durch
es Verhalten der Miſſionare zur katholiſchen Religion hin

gezogen und ſchließlich für ſie gewonnen. Jm Kriege ſehen ſie
nun das Gegenteil von Liebe, ſie ſehen, wie die europäiſchen
Mächte, dieſe Kulturvölker, ſich gegenſeitig zerfleiſchen und
immer neue und uenhaftere Mordwerkzeuge erfinden. Das
muß Eindruck auf die Heiden machen. enn wir nach dem
Kriege zurückkehren, werden wir Miſſionare ganz ſicher hören

ahre, ja, um Jahr

müſſen: Reformiert ihr Chriſten nur zuerſt euch
ſelber, wir Heiden ſind beſſer als ihr.“

7 m 3 3

Der Schützengraben als Schauſtück.

Die S ggerzerug erhält folgende Zuſchrift: Mit Erſtaunen
bemerke ich, daß ſich keine einzige Stimme dagegen erhebt, daß
in Berlin ein Schützengraben angelegt iſt, in dem ſich eine
luſtige, ſingende Menge lachend und ſcherzend umherbewegt.
Jſt denn keinem der Tauſende, die ſich dort aus eitler Schauluſt
umherbewegen, auch nicht den Veranſtaltern, die ſehr ſtolz auf
dieſen „klugen Einfall“ zu ſein ſcheinen, der Gedanke gekommen,
wie eine derartige Sch auſtellung unſere Feldgrauen, die ihr
Blut ſeit Monaten in ſolchen Schützengräben vergießen, er-
bittern muß. Dort, im bitterſten Kampf, in beſtändiger Ge-
fahr, den Tod vor Augen, und hier eine Jahrmarkteſchau-
ſtellung: „Jmmer herein, meine Herrſchaften, die Vorſtellung
kann ſogleich beginnen.“ Jch würde auch noch raten, Schlachten-
muſik dabei zu veranſtalten und einige Kanonenſchläge. Da
draußen iſt Krieg Jſt es denn wirklich notwendig, das
Gewiſſen des deutſchen Volkes wachzurütteln und die Forde-
rung zu ſtellen: „Schüttet den Graben morgen zu
Gedanfkenloſigkeit in der heutigen Zeit iſt auch ein Verbrechen,
und eine Sünde ſoll nie vergeken werden, das iſt die gegen den
„heiligen Geiſt“; hier liegt aber eine ſolche ſchwere Sünde, auf
der einen Seite eine Begehungsſünde, auf der anderen Seite
eine Unterlaſſungeſünde gegen den heiligen Geiſt des ſittlichen
Ernſtes, der nicht mit furchtbar ernſten Dingen ein kindiſches
Spiel treiben darf, vor. Darum hinweg damit!

von Waldheim,
Najor und Kommandcur des 1. Erſatz-Bat.

Oldenburg. Jnf.-Regt. Nr. 91.
Zu viel eingehamſtert!

Jm Kölner Stadt-Anzeiger befand ſich dieſer Tage dieſe
Annonce:

Da für Haushalt zu viel eingekauft, gebe etwa 30
Pfund allerfeinſte Zervelatwurſt, a Pfund 2,20 Mk.,
einzeln ab. Salieving 6556, II.Hier hat alſo ein Haushalt allein von Zervelatwurſt 30

Pfund zuviel eingelagert. Wie mögen doch die Vorrats-
kammern ſo mancher Mitbürger gefüllt ſein, während ſo viele
Pong en kaum noch ein Stückchen Fleiſch erſchwingen
önnen!

Tiere beim Erdbeben.
Zwei Jäger, die ſich während des ſüddeutſchen Erdbebens in

voriger Woche auf dem Anſtand auf Rehböcke befanden, teilen in
den Münchener Neueſten Nachrichten ihre Beobachtungen mit.

Der eine berichtet aus einem Revier bei Röhrmoos: „Jch ging
um 3 Uhr 15 früh auf die Rehpirſch. Kaum hatte ich das Dorf
im Rücken, hörte ich den Warnungsrufeines Faſgnen-
hahnes,; ſofort antworteten vier weitere Hähne, eine um
dieſe Zeit für den Weidmann außergewöhnliche Wahrnehmung.
Ungefähr um 3 Uhr 30 erhoben ſich ſämtliche Faſanen unter
e Geſchrei und Warnungsrufen und flogen 40 bis 50

eter weit. Für den Jäger ein fang unverſtändliches Be
nehmen. Auch andere Vögel, wie Nußhäher und Raben,
waren ſehr unruhig. Jch ſelbſt merkte im Walde nichts von
dem Beben; nur das Benehmen der Tiere war mir s

Ein Jäger aus Straubing ſchreibt: „Gegen 334 Uhr be-
obachtete ich die Einwirkung eines Erdbebens auf die Tierwelt.
Mit einem Schlage erhoben ſich mit großem Geſchrei die Ra
ben von den Bäumen, flatterten die Faſanen laut ſcheltend
ovn den Aeſten und warfen ch zu Boden; die äſenden Rehe
flüchteten in den Wald zurück, Amſeln, Spötter, Buch-
finken uſw., welche längſt ihr Legeperk begonnen hatten,
hielten plötzlich an. Das Beben äußerte ſich in einem ſtarken,
rüttelnden e begleitet von einem donnerähnlich rollenden
Geräuſch aus Süden her. Jch wurde auf meinem Hochfitz
herumgebeutelt, daß ich befürchtete, abzuſtürzen.“

Verſammlungsberichte.
Steinſetzer. Jn der am 86. Jnni abgehaltenen Mitglieder-

verſammlung wurden drei Kollegen wieder in den Verband
aufgenommen. Dann wurde Klage geführt, daß ſich immer
noch einige Kollegen nicht an unſeren Tarifabſchluß garobhrer
können. Schließlich wurde über die wirtſchaftliche Lage der
heutigen Zeit geſprochen. Nach lebhafter Debatte wurde ein
Antrag eingebracht und angenommen, daß unſere Vertreter bei
dem Arbeitgeber- Vorſitzenden vorſtellig werden ſollen wegen
einer Teuerungszulage.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

und e und Aus Otto e Anzeigen Wilh. Herzig;

7

Genoſſenſchafts Buch

370

Antoewahrio Nahrung
e

tunhinder und Kranke

5
e Kaufhaus9

Elkan' Kinder-Ta ILIIIIIIIILIIILIIIIIIILLILILIIIIIII
Wir verschenken in dieser Woche

beim Einkauf von 00 Mark an,
folgende Gegenstände:

S St
e

Während dieser Veranstaltung bringen wir zu ganz erheblich billigen Preisen
zum Verkauf:

BI

Sommerspiele Fahnen

Eimer Blechspiele
Wolltiere Spaten
Körbchen Taschen

Brotkarten-Taschen

5 5 f i
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Arbeite u. Bureau-Räume

ſt Walhalla
Sonnabend o fogende Tage jede FRummer nen

Herrliches, lebendes Liedin Pruchtdekoration 99 Die alte Mühle g

Pastorhaus und Feindesland!!!
Kriegsbild in wei Bildern! Verwandlungsakt. 972

z jede Solonummer ein Sehlager.
Alle Vorzugskarten gültig!Kleine Preise

ehe
Volkspark a

Angenehmer Familien Aufenthalt.
Anerkannt gute, der Zeit angepasste Küche.

Sonntag 13. Juni, nachmittags und abends
Grosse Freoi- Konzerte

des Rohland Orchesters und der
Kapelle der Ers. Abt. des Feld- Art. -Rgt. Nr. 75

Dienstag, 185. Junt, abends

Grosses Doppel- Konzert
des Rohland Orchesters und

Fräulein Dora L. Mailing, Konzertaängerin.

NMittwoch, nachmittags

Künstler- Frei- Konzert.

r W7 2 e
unIStonſo- c

W Alte Promenade la
Fernruf 8238.

Ab heute
Je Tochter des

Aigeuners
e Vornehmes Drama in 3 Akten.

z Nordiescher Kunstßilm.

Line Frau auf
Pump gesucht:

Prächtiges Lustspiel in 2 Akten

2 05

Tiefergreifendes Drama.

und das erlesene

h

Dazu die neuesten Kriegsberichte aus Ost und West,

in Lievesopfer.

glänzende
Das Theater ist gut gelüftet und gekäünlt.

Beiprogramm.

V

Zu zahlreichem Besuch ladet höflichst ein

963 Die Geschaftsleoitung.
m

Z Könige Variéte und

T

Konzerthaus
Kleine Klausstrasse 7 (Nähe des Marktes).

Kiesigen Beifall erringt jeden Abend das erstklassige Programm:

W Die 4 Klarinettos V
Damen-Quartett. Militär-Exerzitien. 964

22 Duett Hermann, zu. Duett Nitsche
humoristiseh, einzig in ihrer Art, und die anderen erst
Klassigen Künstler. Anfang 5 Uhr. Eintritt frei.

a Grmue Oeſen
De zum Kochen, Braten. Backen, Heizen, W

mit und ohne Wärmröhre von 560.Einfache Grudeöfen M. 6, 7.50, 9 12,
mit Wärmröhre 16, 18 bis 30 Mark. 855

Max Herrmann,vormals Wilh. F. er

Mark an.

Gr.
Gerrſprecher 171.

C Draht-
Fllegenklatschen

zehr sauber.

25 Pfg. 968

Im grossen Konzertgarten: 918
lag Grosces patrlotlsches Konzert:

esamten Görlgehschen Musik- Orehesters
40 Mann stark). Ganz neues Programm.

Anfang abds. s Ubr, j en Mittwoch u. Sonntag schon VonEintritt frei. bach 4 Uhr ab. Eintritt frei.
Ergebenst ladet ein Karl HenKelmann.

R T V W TKonzert Haus „Vaterland“
(am Riebeckplatz). Landwehrstraßse 3 (Am Riebeekplatz).Täglich ab 7 Uhr abends: Dpr Künstler- Konzert I
344 des I. österreichisehen Damen-Orchesters „Anita“.

x Cugfreier Garten I Wochentags r Eintritt frei l
el

Sonnabend, 12. Juni, Pejssnitz:
auf der

I. volkstümlicher Konzert
vom

Stadttheater Orchester
(Leitung: Kapellmeister Fritz Volkmwann).

Eintrittspreis pro Person 20 Pfg. Karten sind in den
Hofmusikalienhandlungen von H. Hothan und R. Koch,

OSämtliche Cummi-Oaren
Jrrigatorenſchläuche, Jrrigatore,
Unterlagen für Damen u. inder,

währter Syſteme, Spülpulver, Maſſage- Apparate für Ge-ſicht u Buſen, Büſten Entwickler nach Prof. Dr. Bier,

S anftfas-Dep o
Leipzigerstr. H part. r Kein Laden. V

sowie im Arbeiters ekretariat erhältlich. 960

wie:

Kliſtierſpritzen, Spülapparate be

Binden, Bindengürtel uſw. P biflligst.

418] Eing. Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

Freitag und Sonnabend 426
prima lebenäfriscn. Schellfisch

a Pfund 30 Pfg., emofiehlt
beruhard Hüther, Könnern aS.

Alle Reparaturen an Uhren,
Kunſt u. Schmuckwaren, Optik
ſolid und billig bei 834

R. e ein
Wohnungs- Anzeigen

mit Je euu und elektriſchem Licht,in der II. Etage unſeres Hofgebäudes ſind
DF zn vermieten.

nollesche Cenossenschakts Pucherruckere Halle (S.),

C. F. Ritter, ku

Kunstseſdene
gestrickteKrawatten
ist das Praktischste
was es gibt. BEle-

gantes Aussehen.
Durchreihen aus-

geschlossen!

Jahrelang zu tragen.

Am Lager als Binder,
sowie fertige Kra-watve für Steh- u. Umlegekragen in

ca. 20 Farben. Jedes Stuck: i. 00.

Einzelverkauf: Kl. Berlin 2,
Eingang Sternstrasse. on

bamenbinden

per Duregd 975 1. V
Verſand und Bedienung

diskret. 506
C. Kluppenhbach, Halle

Gr. Ulrichſtr.
41.

Abfali-Seife 941
vorzüglich zur Wäsche

S Pfund 1.30 MK.
Niemeyerstrasse 11,
Ecke Landwehrstrasse,

Nähe Riebeckplatz.

Ruckſäcke,
Markttaſchen.
Marktnetze, ber
Hoſenträger,

Sport u. Turner rgürtel

in net haltbaren ualitäten
ſehr preiswert, empfiehlt

Albin Hentze,
244 sSohmeerstrasse 24.

Bupari
beſte2 Zigarette

Butterkühler
aus porösem Ton, hält die Butter
frisch u schmackhaft ohne Eis.

1.25 M. 968
C. F. Ritter, men

De Gebr. Handwagen 79
zu W gehFr. el lauchaerſtr. m

Arbeitsmarkt s

Dreher u. Schloſſer
für Armaturen in dauernde
Arbeit geſucht. *401

C. A. Callm,
äußere Delitzſcherſtraße.

mmlle a. d. SWalteſtelle der Sera a

nahe d. W teienEigentum der Arbe t.
Größt. Etabliſſem. Halles,
der Neuzeit entſprechendeingerihtee, emp h ſich

angelegentlich

für Damen, Herren u. RKinder,

sehr billig. 968
C. F. Ritter, Am

Maurer u. Arbeiter
für größere Fabrikneubauten ſo
fort geſucht. *427Baumeiſter Viewesg, Filenburg,

Angerſtraße.

Suchen zur Unterſtützung des

WOlegemelsters
geeignete Perſönlichkeit239 Kriegsinvalide. Off. unt. H.

21 05 an Haasenstein Vogler, Halle.

eventl.

Tüchtlee Huurer,
Arbelter

stellt ein
Volgt, NMaurermeister,
Sang h Sitterfei,

[*429

Gemahlin

zur

Goldenen Hochzeit
dem Genossen Hermann Graupe und seiner lieben

Wir wünschen dem Jubelpaare noch recht lange einen
trohen vnd gesunden Lebensabend im Kreise ihrer Lieben.

Delitzsch, den 11. Juoi 1915
Sozialdemokratischer Verein, Delitzseh.

vie herzlichsten Glückwünsche

*428

Räcllers Medizindl-

Lebertran- Emulsion,

stes 949Be
Blutrelnigungs- u. Stärkungsmilttel

Flasche O0 M. und 2.00 M.
Max Räcler, ar
Für die Hitze

Poröse
Hemden, Jacken,

Hosen, 95s
Netzjacken, Untertalllen,
durchbrochene Strümpfe

und Socken.
G. Liebhermann

Seistetr. 42, Fernspr. 1595. J

Ansichts-Postkarten
empfieblt Die Volksbuchhandlung.

ver folabends 8

Operette in 3 Akten von
Edm. Eysler 956

mit Leopold Popper
Der in der Titelrolle

Kaiser-Saal
Gr. Steinstrasse 24.

Nenu?! Nemn?
Heute u. folgende Tage:
patriotische Konzerte

vom Damen-Salon-Orchester.

Direkt.: Frl. Toni Gläser.
Eintritt wochentags frei.

951

Kaiser-Kaffoe
bis 12 Vhr nachts

Eroßxtadthetrieb.

krelllentsplele an der Saale
(Saalſchloßbrauerei).

Sonnabend, den 12. Juni 1abends 8 Ühr, zum erſten ae:

T Salome.
Ein Drama von Oskar Wilde.

Preiſe der Plätze wie bekannt.
Die neuen Dutzendkarten haben

Giltigkeit. 973
e 65 Mk.Nußb. Schreibtiſch m. Schränk
chen 40 Mk., Steg u. Ausziehtiſche 12 M. Vertiko, S der
ſchränke, Trumegaus, Spie u
m. Schränkchen, KriegBettſt. m. Matr., Waſchti e

Küchenſchränke verkauft

Friedr. Peileke,
Geiststrasse 25. 955

eeeeòcHoden- Zeitungen
in großer Auswabl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

60090000 00000000 0900

Deutscher Bauarbeiter- Verband

Dweigverein Halle d. d. S.

Kanarienvogel
entfſſogen. Wiederbringer er-
hält r hohe Belohnung. ſ958
Merseburgerstr. 160, H.

Sorialdemohraticher Verein

für Halle u. den Saalkreis.

Den Mitgliedern zur Kennt-
nis, dass der Bauarbeiter

Albert Kraft
(5. und 6. Distrikt) gestern
verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Der Vorstand.
Die Beerdigung findet am

Sonntag vormittag 11 Uhr auf
dem Südfriedhofe statt und
wird um rege Beteiligung ge-

beten. [952
Todes- Anzeige.
Nach kurzer, ſchwerer Krank

heit verſtarb mein lieber, guter
Mann, der Bauarbeiter

Albert Kraft
im Alter von 33 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt, mit
3er Bitte um ſtille Teilna me.
Klarg Kraft, geb. on

und Geſchwiſter.
Die Beerdigung findet am

Sonntag, vormittags 11 Uhr,
von der Leichenhalle des Süd-
friedhofes aus ſtatt.

Nach zweitägiger Krankheit
verſchied plötzlich u. unerwartet

unſer liebes

FPritzehen
im kaum vollendeten 5. Lebens

Nahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an:
Friedrich Strauß, z. Z. i. Felde

u. Frau Eliſabeth geb. Klemm
nebſt Verwandten.

Beerdigung: Sonntag um11 Uhr auf dem Gertrauden

friedhof. 950

Nachruf!
Den Mitgliedern zurKenntnis,

daß am 10. Juni unſ. Verbands
mitglied, der Bauarbeiter

Albert Kraft,im Alter von 33 Jahren, gch

ſchwerem Leiden verſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet Sonn

tag vormittags 11 Uhr von der
Leichenhalle des Süd Fried
hofes aus ſtatt. Die Kollegen
werden dringend erſucht, ſich
recht zahlreich daran zu be-
teiligen. Der Vorſtand.

Holzweißig.
Sorialdemokratisch. Wahlverein

des
Wablkreites Deltzsch- Bitterfeld

Filiale Hol2weissig.
Den Heldentod fürs Vater

land, ſtarb in Frankreich, unſer
guter Parteigenoſſe *433

Ernst Zarth.
Wir ve lieren in ihm einen

getreuen Parteigenoſſen. Wir
werden ihm ein ehrendes
Andenken bewahren.
Ber Soriald. Verein Holzweißig.

Arbelter- Gesang Verein

hoſnung, Holzwelsslg.

Den Heldentod fürs Vater-
tand starb in Frankreich unser

Sangesbruder

Ernst Barth.
Tief erschüttert vernahmen wir
die Trauerbotschaft, und jeder
Sangesvruder sagte: es ist wohl
vieht wahr Aver es ist doch
wahr der schreckliche Krieghat ihn genommen: Wir ver-
lieren in ihm den eifrigsten
Sangesbruäder.

Wir werden ihm ein ehren-
des Andenken bewahren
*432 Der Vorstand.
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